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III.  Gegen  ein  machtvolles  Tabu:  Erkenntnis  des  Erkennens 
l.Der  diagnostische  Wert  von  Auswüchsen 

Gegenüber  den  Erscheinungen  des  Alltags,  des  gesellschaft- 
lichen Lehens,  der  Politik,  der  Volksgesundheit  und  Medizin  sowie 
gegenüber  dem  Beobachtungsmaterial  der  meisten  Wissenschaften 
erweist  das  Studium  extremer  Fälle  sich  heuristisch  oft  wert- 
voller als  das  der  maßvollen  oder  durchschnittlichen.  Es  ist, 
als  ob  die  Erfahrung  am  Extremen  ein  am  Mittelmäßigen  zuweilen 
Unerkennbares  oder  Getarntes,  dem  jedoch  prinzipielle  Bedeutung 
zukommt,  in  schärferem  Lichte  zeigte.  Daher  müssen  wir  auch  die 
Erkenntnistheorie  bei  stärkster  Beleuchtung  prüfen,  d.h.  an  der 
radikalsten  ihrer  Manifestationen.  Um  den  Verlauf  der  Geschichte 
getreu  nachzuzeichnen,  müßten  wir  mit  einer  Deskription  der 
nicht-pathologischen  Erkenntnistheorie  beginnen,  um  dann  ihre 
Lehren  und  Verdienste  in  mehr  oder  weniger  traditioneller  Weise 
und  ohne  eigentlich  psychologische  Problemstellung  zu  behandeln. 
Diese  konventionelle  Methode  wird  hier  aber  selber  zum  Problem. 
Die  vernünftigen  Klassiker  würden,  wie  gewöhnlich  in  den  Vorder- 
grund gestellt,  uns  den  Ausblick  auf  diejenigen  verstellen,  die 
zwr  historisch  von  ihnen  abzuleiten  sind,  aber  typologisch  auf 
tiefere  Beweggründe  hinweisen.  Obzwar  sie,  die  Extremen,  vorwie- 
gend spätem  Datums  sind  als  die  Maßvollen,  maßvoll  Diskutierbaren 
und  zuweilen  Bewundernswerten,  sind  es  ihre  meistens  naiv  getanen, 
doch  gerade  deshalb  gründlicher  Untersuchung  umso  bedürftigeren 
Äußerungen,  durch  die  wir  nicht  allein  zum  Verständnis  ihrer  selbst 
gelangen,  sondern  auch  zu  noch  unerschlossenen  Motiven  der  Klassi- 
ker, so  daß  wir  dank  jenen  neue  Einblicke  auch  in  diese  gewinnen. 

Einer  dieser  Einblicke  bezieht  sich  auf  das  Grundproblem  der 
Erkenntnis  und  auf  dessen  idealistische  Lösung,  bzhw.  auf  die  idea- 
listische Deutung  der  Welt,  des  Denkens  und  der  Beziehung  zwischen  j 
beiden.  Eine  Gemeinsamkeit  der  idealistischen  Schulen,  der  histo- 
rischen und  der  noch  fortlebenden,  ist  die  Vorstellung,  daß  das 
Denken  eher  primär,  dessen  einzelner  oder  vielheitlicher  Gegen- 
stand eher  sekundär  sei.  Der  so  vorgestellte  Denkvorgang  ist  also 
in  der  Auffassung  des  Idealismus  nicht  eigentlich  rezeptiv,  son- 
dern ihm  kommt  eine  gewisse  Produktivität  zu,  er  erzeugt  sozusagen 
sein  Objekt,  und  dieses  war  ohne  den  Denkvorgang  und  vor  ihm  nicht 
vorhanden  und  bliebe  ohne  ihn  existenzlos.  Diese  Auffassung  ist 
glücklicherweise  uneinheitlich,  denn  während  manche  Idealisten 
ein  Objekt  überhaupt  zwar  gelten  lassen  und  ihm  nur  die  Erkennbarkeit 
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nicht  mehr  als  Denkinhalt  oder  Vorstellung.  Was  sie  mehr  oder 

weniger  eint,  ist  ein  an  sich  reichlich  seltsamer  Anspruch  an 

die  Gegner  ihrer  Anschauung,  d.h.  an  alle  jene,  die  der  Welt 

Existenz  zuerkennen,  die  von  diesen,  den  Gegnern, für  gewiß  erklärte 

Realität  zu  beweisen.  Indem  die  Idealisten  also  die  Bewislast  für 

die  Lei&ung  der  Wirklichkeit  ablehnen  und  di^den^Andern  aufzübür- 

den  wünschen,  schaffen  sie  eine  Situation,  dielle.toe*  nicht 
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minder  untersuchungsbedürftig  macht  als  die  Vertreter  ihres 
äußersten  Radikalismus,  die  Solipsisten. 
2.  Zur  Pathologie  des  Solipsismus 

Der  Solipsismus,  der  im  18.  und  19.  Jahrhundert  in  übertriebe» 
ner  Vereinfachung  Egoismus  genannt  wurde  und  später  bei  sympathi- 
sierenden Autoren  Immanenzphilosophie,  Bewußtseinsmonismus  und 
Konszientialismus  hieß,  begeht  eine  seiner  auffallenden  Inkonsequen-j 
zen,  wenn  er  etwa  in  der  Wir-Form  spricht,  denn  die  erste  Person 
singularis  ist  die  einzige  seiner  Doktrin  gemäße.  Jeder  Solipsist 
behauptet,  ungachtet  dessen,  daß  seine  Kollegen  genau  dasselbe  tun, 
daß  nur  er  existiere,  während  alle  Andern  und  alles  Andere  nichts 
weiter  seien  als  seine  Vorstellungen.  Zu  dem  nur  in  seiner  Vorstel- 
lung Existenten  gehöre  daher  jedes  andere  ix  Ich,  auch  das  jedes 
andern  Solipsisten.  Aber  schlimmer  ist  für  den  s±  so  Denkenden, 
daß  selbst  seine  eigene  Existenz  in  schwere,  für  ihn  nicht  lösbare 
Pragwürdigkeit  gerät.  Diese  ergibt  sich  vor  allem  aus  der  Frage, 
ob  seinem  für  gewiß  gehaltenen  Ich  sein  Körper  angehöre;  natürlich 
ist  keine  übertriebene  Folgerichtigkeit  erforderlich,  um  diesen 
mit  seinem  Bewußtsein  nicht  identischen,  der  Gravitation  und  unzäh- 
ligen andern  von  der  Außenwelt  (d.h.  vom  negierten  Nicht-ich)  her- 
kommenden Einflüssen  ausgesetzten  Leib  für  etwas  dem  Ich  Fremdes 
und  deshalb  ebenfalls  für  nicht-existent  zu  erklären.  Damit  ist 
aber  die  schaurige  Selbstbegrenzung  keineswegs  beendet.  Das  Ner- 
vensystem, dessen  funktionaler  Zwischenstellung  doch  in  den  meisten 
Auffassungen  von  der  Leib-Seele-Beziehul^g^trbeitshypothetische 
Geltung  zuerkannt  wird,  muß  ebenso  wegfallen,  existiert  gleichfalls 
nicht  mehr.  Und  das  gesamte  Seelenleben  des  Solipsisten,  das  nicht 
mit  seinem  Bewußtsein  koex&*ten#siv  und  gleichbedeutend  ist,  wie 
seine  Gefühle  und  Träume,  verliert  insgesamt  sein  Dasein.  Doch  wie 
können  seine  Vorstellung  dieser  furchtbaren  Eliminierung  entgehen? 
Sie  können  ja  keinesfalls  totale  Bewußtheit  in  Anspruch  nehmen. 
Ihre  Herkunft  aus  dem  nicht  Bewußten  ist  oft  deutlich  genug,  und 
dieser  ihr  Charakter  kann  durch  ihr  tatsächliches  oder  als  möglich 
angenommenes  Bewußtwerden  nicht  aufgehoben  werden.  Eben  diejenigen 
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Vorstellungen,  die  sich  sozusagen  als  die  Außenwelt,  bzhw.  als  die 
Welt  überhaupt,  ausgeben,  müssen  mithin  schließlich  das  traurige 
Schicksal  eben  dieser  Welt  teilen,  der  zugewiesen  zu  werden  sie  wk 
nicht  umhin  können.  Danach  bleibt  von  dem  als  einzig  seiend  aner- 
kannten Ich  ein  Teilchen  übrig,  das  kläglicher  ist  als  alles,  was 
ein  Nicht-solipsist  sich  vorstellen  kann. 

Unter  den  Argumenten,  die  darüber  hinaus  gegen  diese  Ausartung 
der  Erkenntnistheorie  bisher  geltend  gemacht  wurden,  verdient  das 
Ostwaldsche  hervorgehoben  zu  werden;  Es  sei  eine  der  Inkonsequenzen 
des  Solipsisten,  wenn  er  in  sein  Bewußtsein  Vergangenes  einbezieht; 
um  konsequent  zu  sein,  müsse  er  sein  Bewußtsein  auf  die  Gegenwart 
beschränken.  Damit  wäre  der  armselige  Ich-schatten  auch  noch  seiner 
Erinnerung sinhalte  und  des  Zusammenhangs  mit  diesen  beraubt;  und 
diejenigen  Theoretiker*  eines  solchen  Ich,  die  auf  Konsequenz  nicht 
zu  verzichten  wünschen,  sind  in  die  noch  schlimmere  Position  des 
"instantanen" ,  des  Gegenwartssolipsismus  gedrängt.  Aber  am  Ende  kann 
selbst  diesem  noch  entgegengehalten  werden,  daß  auch  das  vor  einer 
Sekunde  gsGeschehene  Vergangenheit  sei  und  daß  aus  dieser  weitern 
Einschränkung  die  Aufhebung  der  Gegenwart  überhaupt  resultiere. 
Denn  was  für  eine  Sekunde  gilt,  gilt  auch  für  eine  tausendstel 
Sekunde.  Längst  ist  ja  erkannt  worden,  daß  es  eine  objektive  Gegen- 
wart nicht  gibt,  zumal  schon  der  Grundbegriff  der  Zeit  als  continu- 
um  eine  Gegnwart  prinzipiell  ausschließt.  Wenn  Zukunft  nicht  unun- 
terbrochen Vergangenheit  würde,  sondern  von  einer  sozusagen  festen 
Mittelzone  unterbrochen  wäre,  wäre  die  Zeit  als  solche  unterbrochen, 
bzhw.  unterbrechbar,  also  theoretisch  aufgehoben.  Für  die  elimi- 
nierte objektive  Gegenwart  haben  wir  uns  einen  Ersatz  gebildet,  eine 
psychologische  Gegnwart,  die  in  der  scheinbaren  Meßbarkeit  der  Vor- 
gänge besteht,  die  wir  von  ihrem  Auftauchen  in  unserm  Bewußtsein 
bis  zu  ihrem  Entschwinden  aus  diesem  zu  erfassen  glauben.  Aus  den 
einzelnen  Erfahrungen  mit  jedem  dieser  Vorgänge  ergibt  sich  für  uns  j 
eine  sei  es  reale,  sei  es  imagiginäre  Gesamtheit  des  Geschehens 
umfassender  Durchschnitt,  und  dieser  ist  unsere  psychologische  Ge- 
genwart. Diese  ist  aber  an  ein  gewisses  Zeitmaß  gebunden,  nämlich 
an  das  Minimum,  das  unser  Bewußtsein  zur  Verarbeitung  des  Geschehens 
braucht.  Doch  Bruchteile  einer  Sekunde  wie  der  erwähnte  bleiben, 
der  struktural  bedingten  Geschwindigkeit  unserer  psychologischen 
Funktionen  entsprechend,  unterhalb  der  Schwelle  des  erforderlichen 
Minimums,  können  also  Gegenwart  nicht  nur  nicht  v/erden,  sondern 
auch  nicht  als  solche  erlebt  werden.  Dieser  Umstand  vollendet  die 
theoretische  Aufhebung  der  Gegenwart  und  damit  die  letzte  Möglich- 
keit für  die  Erhaltung  eines  konsequent  solipsistischen  und  über- 


204 

haupt  idealistischen  Ichbegriffs;  so  daß  die  Negation  der  Welt<£c«^4 

p 

zuguter  letzt  rettungslos  einbegreift,  Duch^die  bis  ans  Ende  ergänzte 
Demonstration  dessen,  daß  ein  die  Realität  der  Welt  leugnendes  Ich 
sich  selbst  als  irreal  erweist,  haben  wir  das  derart  Absurde  nun 
ad  absurdum  geführt.  Das  erfordert  schon  jetzt  die  Erwähnung  Humes, 
der  im  18,  Jahrhundert  zum  selben  Resultat  gelangt  war,  wenn  auch 
auf  einem  andern  Wege  und  in  einem  andern  Kontext,  Seine  Negation 
des  Ich  hatte  er  aus  einer  eher  gegenteiligen  Prämisse  gefolgert, 
nämlich  indem  er  der  Substanz  Realität  aT^wixjM  tokIümm  yTmm  k  kMahc;p-r«r.h , 
so  daß  auch  das  Ich  weder  Substanz  noch  real  sein  konnte.  Um  das 
als  Ich  angesehene  Phänomen  dennoch  zu  erklären,  ließ  er  es  auf 
komplexen  und  rapiden  Sequenzen  von  Vorstellungen  beruhen,  denen 
wir  angeblich  ein  imaginäres  Substrat  unterschieben,  das  wir  das 
Selbst,  die  Seele  oder  das  Ich  nennen.  So  antizipierte  er  einerseits 
eine  der  gegebenen  Möglichkeiten,  dem  die  Welt  negierenden  Ich  mit 
dessen  Negation  zu  erwidern,  geriet  aber  anderseits  aus  seiner  dem 
Solipsismus  durchaus  nicht  unverwandten  Voraussetzung  in  eine  kaum 
geringere  Absurdität,  in  die  von  substratlosen,  durch  keine  Kon- 
stanz, d.h.  durch  nichts  zusammengehaltenen  Vorstellungen,  von 
denen  keiner  zu  sagen  weiß,  wessen  sie  seien. 

Ein  Oxymoron  als  Fundament  oder  Ausgangsbasis  kann  naturgemäß 
immer  nur  weitere  Serien  von  Oxgm^ra  produzieren.  Wenn  ein  Solipsist 
etwa  durch  einen  Angriff  oder  üsssän  einem  Unfall  verletzt  wird, 
nimmt  er  die  Hilfe  eines  nicht  existierenden  Arztes  in  Anspruch, 
der  die  anscheinend  schmerzende  und  doch  nur  eingebildete  Wunde 
seines  nicht  vorhandenen  Körpers  mit  imaginären  Substanzen  zu  be- 
handeln scheint.  Unter  Umständen  glaubt  der  von^  solchen  Vorstellun- 
gen Heimgesuchte  in  ein  Krankenhaus  geraten  zu  sein,  in  dem  erträum* 
te  Personen  an  dem  von  seiner  Phantasie  hartnäckig  festgehaltenen 
Leib  weitere,  oft  unangenehme  Handlungen  zu  vollziehen  scheinen. 
Allerdings  weiß  er  nicht  zu  motivieren,  warum  er  auf  Phantome  und 
irreale  Vorgänge  reagiert  als  wären  sie  real,  warum  er  ihre  immer 
wieder  bestrittene  Realität  immer  wieder  bestätigt;  wie  etwa  durch 
Nahrungsaufnahme  und  alle  nur  auf  Grund  der  entgegengesetzten  Er- 
kenntnistheorie logisch  motivierbaren  Verhaltensweisen.  So  lebt  der 
Sklave  einer  solchen  Theorie  in  totalem  und  nie  endendem  Widersinn; 
weder  gibt  es  einen  Weg  zur  Anwendung  des  zwangsläufig  von  ihm  Ge- 
glaubten noch  kann  er  sich  der  Realität  wie  sie  ist  erwehren  und 
seiner  Abhängigkeit  von  ihr  entkommen.  Wenn  er  am  Ende  zur  theoreti-j 
sehen  Begründung  seines  merkwürdigen  Daseins  ein  Buch  schreibt, 
bleibt  rätselhaft,  für  wen  er  es  geschrieben  hat,  bzhw.  warum  er 
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zur  Befriedigung  eines  eingebildeten  Bedürfnisses  eine  so  mühevolle 
Arbeit  unternommen  hat  und  sich  für  deren  als  Brf ol*g  bezeichnete 
Auswirkungen  dann  noch  so  lebhaft  interessiert.  Nach  seiner  Doktrin 
konnte  er  viel  müheloser  zu  demselben  Effekt  gelangen.  Er  brauchte 
das  Buch,  statt  es  zu  schreiben  und  es  einem  Verlag  anzubieten,  sich 
nur  als  vorhanden  vorzustellen  und  konnte  die  auf  diesem  abgekürzten 
Wege  hervorgebrachte  Krönung  seiner  unterlassenen  Bemühung  in  vollen 
Zügen  genießen.  Auch  die  Einwände  von  Lesern  und  Kritikern  konnte  er, 
statt  sich  mit  ihnen  auf  gleichsam  realistische  Art  zu  befassen, 
einfach  aus  seinen  Assoziationen  ausschließen.  In  seine  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  lenkbare  Phantasie  brauchte  er  doch  nur  das  ihm 
Leichte  und  Angenehme  einzulassen. 

Die  ungewöhnliche  Inkonsequenz*  und  die  vereinzelt  oder  serien- 
weise  manifest  werdenden  Schwankungen  erweckenden  unabweisbaren  Ver- 
dacht, äacfc  Symptome  einer  mentalen  Abnormalität  zu  sein,  die  Mangel 
an  natürlichem  Realitätssinn,  Inkonstanz  und  unlösbare  Konfliktsitua- 
tionen einschließen.  Schon  wenige  Beobachtungen  machen  begreiflich, 
wie  tragisch  es  ist,  daß  so  tiefe  Störungen,  statt  geheilt  werden 
zu  können,  sich  in  einer  Philosophie  ausdrücken  mußten.  Nun  wüßten 
wir  allzu  gern,  wie  es  dazu  gekommen  ist. 

Diese  Frage  stellt  uns  an  die  Schwelle  des  Verstehens  von  Vor- 
gängen so  widerspruchsvollen  facisdara  Denkens  und  Handelns.  Wenn 
einer        seiner  erklärten  Ideologie  zuwiderhandelt,  muß  sein  Verhalt 
ten  von  mehr  als  nur  einem  Motiv  bestimmt  sein.  Unter  Pluralismus 
verstehen  wir  in  Anwendung  auf  ein  Individuum  eher  eine  Eigenheit  H 
des  Bewußtseins  oder  der  Anschauungen.  Hier  aber  begegnen  wir  einem 
psychologischen  Pluralismus  von  weiterem  Umfang,  einem,  der  auch 
das  Gefühlsleben  und  insbesondere  unbewußte  Elemente  einbegreift. 
Die  Ambivalenz  im  Sinne  der  Psychoanalyse  und  anderer  psychologi- 
schen Schulen  bildet  ein  eher  vereinfachtes  Beispiel,  weil  es  sich 
auf  nur  zwei  entgegengesetzte  Tendenzen  eines  Individuums  bezieht; 
die  Anzahl  der  in  ihm  wirkenden  Gegensätze  ist  jedoch  für  den  Um- 
stand seiner  Uneinheitlichkeit  nicht  entscheidend.  Das  Kräftever- 
hältnis innerhalb  eines  solchen  Antagonismus  ist  selten  konstant, 
indem  die  Hegemonie  leicht  von  einer  seiner  Komponenten  zur  andern 
übergeht.  Eine  Tendenz,  die  schwach  genug  sein  mag,  um  sich  prak- 
tisch kaum  je  bemerkbar  zu  machen,  kann  unter  unkontrollierbaren 
Einflüssen  unversehens  stark  genug  werden,  um  das  Verhalten  der 
Person  zu  bestimmen.  In  Fällen  schwerer  Schizophrenie  bilden  die 
lichten  Momente  besonders  sinnfällige  Beispiele  für  zeitweiliges 
Hervorbrechen  sonst  latente  Paktoren.  In  leicht  pathologischen 
Fällen  können  chronische  Störungen  der  Urteilskraft  /orübergehend 


aufhören,  und  diese  psychologische  Änderung  wird  oft  für  ein^gOg 
lediglich  gedankliche  Revision  gehalten.  Die  Aufhebung  einer  latent 
ten  Störung  besteht  in  manchen  vom  Standpunkt  des  uns  gegenwärtig 
beschäftigenden  Problems  charkteristischen  Fällen  darin,  äa£  daß 
Erwägungen,  die  einem  Individuum  im  allgemeinen  fernliegen,  oder  es, 
wenn  sie  auftreten,  verhältnismäßig  unbeeinflußt  lassen,  mit  einer 
gewissen  Plötzlichkeit  einleuchten  und  überzeugen.  Dem  Solipsisten 
wird  die  Realität  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  nie  vollkommen  evident^ 
aber  er  gleicht  einem,  der  difch  dichten  Nebel  fährt  und  von  Zeit  zu  X 
Zeit,  wenn  die  Dichte  der  Umwölkung  abnimmt,  Objekte  mit  einiger 
Klarheit  wahrnimmt.  Den  Anhänger  oder  Miterfinder  einer  krankhaften 
Doktrin  überkommt  gewiß  immer  wieder  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
einer  Weltanschauung  ohne  Welt,  obzwar  es  allzu  schwer  sein  mag, 
sich  zu  offenem  Eingeständnis  des  Zweifels  oder  gar  zu  heroischem 
Widerruf  jederlei  lang  und  hartnäckig  verf ochtenen  Wahns  aufzuraffen; 
wovon  ja  die  schamhafte  Zurückhaltung  von  Verrannten  und  Verbohrten 
auf  verschiedenenGebieten  des  Lebens  und  Denkens  mannigfache  Beispie- 
le bietet.  Auch  in  unserm  Kontext  kommt  es  praktisch  kaum  je  zu 
einem  ausgesprochen  heldischen  Entschluß,  aber  selbst  eine  gelegent- 
lich zögernde  Haltung  kompromittiert  die  pathologische  Philosophie 
genug,  um  das  Vorhandensein  einer  psychologischen  Gegenkraft  zwar 
nicht  zu  beweisen,  aber  immerhin  nahezulegen. 

Die  Erörterung  von  Prägen  der  Pathologie  im  Zusammenhang  mit 
einem  philosophischen  Problem  verlangt  sowohl  prinzipielle  Klar- 
stellung als  auch  weitere  und  genauere  Begründungen.  Der  Ausruf 
eines  Geisteskranken  "FeuerT  beweist  keineswegs,  daß  es  nicht  brennt; 
er  kann  natürlich  recht  haben.  Seine  Krankheit  braucht  ihn  des  Sinns 
für  die  Wirklichkeit  nicht  immer  und  nicht  unwiderruflich  zu  berauben 
und  die  plötzliche  Angst  kann  den  gegebenenfalls  verschobenen  Sinn 
zurechtrücken.  Aber  zwischen  der  Möglichkeit  realistischen  Reagierens 
auf  einen  realen  Vorgang  und  dem  Ersinnen  oder  Fürwahrhalten  einer 
sowohl  ihrem  Ursprung  als  auch  ihrem  Inhalt  nach  krankhaften  Doktrin 
besteht  doch  nicht  allein  ein  unverkennbarer  Unterschied,  sondern 
ein  Gegnsatz.  Während  mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen  ist,  daß 
viele  Leute  auf  eine  Tatsache  wie  Feuer  gleichartig  reagieren  werden 
und  vor  allem  nicht  bezweifelt  werden  kann,  daß  ihr  Verhalten  über- 
haupt reaktiv  ist,  hat  das  Ersinnen  einer  Idee  oder  eines  Systems, 
und  in  hohem  Maße  schon  der  bloße  Glaube  an  sie,  seinen  Ursprung 
im  Menschen  selbst  und  mithin  vowiegend  den  Charakter  eigentlicher 
Aktivität,  auch  bei  dem  Anhänger,  der  nicht  produktiv  mitgearbeitet 
hat.  Die  Erfindung  gehört  nicht  wie  jenes  Feuer  einer  andern  Kausal- 
reihe an,  die  Erfindungskausalreihe  kreuzt  sich  mit  jener  nicht 
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etwa  in  dem  Zufall  genannten  Punkt,  sondern  kommt  vom  Erfinder  oder 
von  den  Erfindern,  ist  das  Produkt  des  Produzenten,  reflektiert  ihn. 
Während  der  Ausruf  des  Kranken  berechtigt  ist  oder  nicht*  und  weder 
Beweiskraft  besitzt  noch  etwas  zu  beweisen  unternimmt,  seine  Verant- 
wortung für  den  Alarm  also  nur  als  äußerst  relativ  gelten  kann, 
sind  Urheber  und  Anhänger  von  Doktrinen  mit  diesen  auf  das  engste 
verbunden  oder,  wenn  der  Begriff  der  Identität  metaphorische  Anwen- 
dung vertrüge,  mit  ihnen  sogar  identifizierbar. 

Da  solipsistisches  Philosophieren  nicht  als  besonders  rühmlich 
angesehen  werden  kann,  da  ferner  in  mehreren  lexikographischen  Bü- 
ehern  brauchbare  historische  Überblicke  zu  finden  sind^da  ein  origi- 
neller Beitrag  zu  einer  geschichtlichen  Übersicht  hier  nicht  geboten 
werden  kann,  wollen  wir  uns  mit  wenigen  Hinweisen  auf  Tatsachen  be- 
gnügen. Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  können  die  Anfänge  dieser  erk 
kenntnistheoretischen  Verrenkung  auf  den  Orient  zurückgeführt  v/erden. 
Auf  Piaton  und  in  geringerem  Maße  auf  Aristoteles  geht  wohl  der  er- 
kenntnistheoretische Idealismus  als  solcher  zurück,  aber  nicht  dessen 
solipsistische  Entartung,  die  schwerlich  älter  sein  kann  als  er 
selbst.  Im  neuern  Europa  dürfte  De sc arte s,  wenn  auch  in  unlösbarar 
Mischung  mit  konstruktiven  Ideen,  als  erster  den  verderblichen  Samen 
gesät  haben,  wie  etwa  durch  seine  vom  Neupiatoni smus  teils  direkt, 

teils  auf  dem  Umweg  über  scholastische  Autoren  übernommene  Separat 
tion  von  Seele  und  Körper  mit  ihren  Konsequenzen,  Fichte,  dessen 
höchste  Ambition  es  gewesen  zu  sein  scheint,  über  Kant  hinauszugehen, 
glaubte  in  der  Präge  des  Dings  an  sich  eine  Chance  gefunden  zu  haben» 
So  genügte  es  ihm  nicht,  es  mit  Kant  als  existent  und  doch  unerkenn- 
bar anzunehmen.  Er  ging  dazu  über,  die  Existenz  eines  Substrats  der 
Erscheinungen  und  damit  alles  bei  Kant  Undefinierbare  und  doch  Reale 
zu  leugnen,  sodaß  alles  das,  was  die  Tätigkeit  des  Geistes  begrenzt, 
selbst  vom  Geiste  kommt  und  außerhalb  seiner  nichts  übrigbleibt.  Im- 
merhin treibt  er  sein  "Ich"  noch  nicht  auf  diejäußerste  Spitze,  son4/g 
dern  läßt  ein  sonderbares  "Wir"  bestehen,  das  weder  empirisch  gege- 
ben noch  aus  der  hypothetischen  Summe  allen  individuellen  Bewußtseins 
ableitbar  ist.  Pichtes  wenn  auch  nie  völlig  erreichtes  theoretisches 
Ziel  war  die  lückenlose  Konstituierung  des  absoluten  Ich.  Seinen 
Ausgangspunkt  bildete  der  Satz  der  Identität,  A  =  A,  der  jedoch  die 
Existenz  von  A  nur  voraussetzen  kann,  so  daß  die  Identität  nur  lo- 
gisch,  nicht  aber  der  Materie  nach,  d.h.Amet  aphysisch  gesichert  ist. 

SatJ*Ji!r^         lGh    =          ±St  ^edoch^^ff^3/^hTl^  analog, 
sondern  auch  als  Bewußtseinsinhalt  begründet.  Es  soll  nicht  über- 

sehen  werden , daß^oses  am  brennenden  Dornbusch  Geoffenbarte 
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diesem  Satz  buchstäblich  gleichlautend  ist.  Auf  scheinbar  formal- 
logischem Wege  kommt  Fichte  dann  doch  zur  Wiedereinführung  des 
Nicht-ich  und  so  in  Widerspruch  zu  seinem  absoluten  Ich,  Diesem 
Nicht-ich  kann  er  nicht  umhin  auch  Eigenschaften  zuzuerkennen,  wie 
Teilbarkeit,  wodurch  er  den  Widerspruch  noch  weiterhin  bestätigt. 
Aus  ihm  herauszugelangen  gelingt  ihm  nicht,  nur  einem  wenn  auch 
minimalen  Realismus  und  Kants  praktischer  Vernunft  kann  er  sich 
nähern.  Unter  der  Führung  formaler  Logik  gerät  er  zu  Kants  immerhin 
nicht  ganz  unrealem  Ding  an  sich  zurück,  bleibt  also  unfreiwillig 
ein  fragmentarischer  Solipsist,  doch  hat  diese  unvollendete  Leistung 
ihm  historisch  die  ihrerseits  unvollendete  Rehabilitation  gebracht. 

Man  könnte  versucht  sein,  die  starke  Vermehrung  der  Solipsisten 
im  19.  und  20.  Jahrhundert  und  ihren  nun  injuf erloser  Absurdität  ver» 
sinkenden  Radikalismus  der  Zeitgeschichte  in  die  Schuhe  zu  schieben. 
Man  könnte  die  Industrialisierung,  Automatisierung  und  Kommerziali-e 
sierung,  die  Teilung  des  Globus  zwischen  Kapitalismus  und  Kommunismus, 
die  Anzeichen  des  Verfalls  der  Gesellschaft  und  des  Individuums,  die 
Zerrüttung  der  Beziehung  von  Mensch  und  Natur  und  schließlich  die 
Drohung  des  atomischen  Untergangs  verantwortlich  zu  machen,  nebst 
allem,  was  sonst  die  Erde  unwohnlich  macht  und  die  Erbitterung  ver- 
allgemeinert, um  die  solipsistische  Erkenntnistheorie  als  Flucht  zu 
deuten,  als  Versuch,  sich  im  eigenen  Ich  bis  zur  Unzugänglichkeit 
zu  verschanzen  und  die  böse  Welt  einfach  abzuschaffen.  Eine  solche 
partiell  gewiß  berechtigte  Interpretation  würde  aber  die  spätesten 
Kapitel  der  Geschichte  einseitig  begünstigen  und  den  Ausblich  auf 
die  eigentliche  Problematik  und  auf  die  Gesamtheit  des  Phänomens 
erschweren.  Wir  dürfen  uns  also,  trotz  dem  Anteil,  den  wir  der  Zeit- 
geschichte zuerkennen  müssen,  vom  menschlichen  Problem  als  solchem 
nicht  ablenken  lassen.  An  diesem  den  ganzen  Menschen  umfassenden 
ätiologischen  Hintergrund  erwies  *Schopenhauery^mbestochene  Urteils- 
fähigkeit und  spendete  auch  dem  vorliegenden  Versuch  Ermutigung, 
als  er  in  seiner  zuweilen  derben  Art    dem  Solipsismus  den  ihm  gebüh- 
renden Platz  "allein  im  Tollhaus"  anwies*).  Ohne  uns  etwas,  was 
*)Die  Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  I.Bd.,^19 

einer  Schmähung  ähnelt,  zum  Vorbild  zu  machen,  wollen  wir  nun  unvor- 
eingenommen prüfen,  ob  diese  erkenntnistheoretische  Richtung  als 
psychische  Störung  erschöpfend  erklärt  werden  kann. 

Stellen  wir  diesmal  unsern  Befund  an  den  Anfang:  Der  Solipsismus 
ist  eine  Rationalisierung  **)  des  psychotischen  oder  psycho-neuroti- 
**)In  der  Psychologie  heißt  Rationalisierung  die  anscheinend 


vernunftgemäße  Begründung  eines  Verhaltens,  das  209 
nach  seinen  wirklichen  Motiven  von  anderer  Art  ist,  z.B.  posthypno- 
tisch oder  pathologisch. 

sehen  Narzißmus  ***).  Obzwar  bei  Psychosen  im  allgemeinen  ein  here- 
*** )Narkissos,  der  schöne  Jüngling  der  griechischen  Legende,  der 
den  Tod  der  Nymphe  Echo  verschuldete,  indem  er  ihre  Liebe  verschmäh- 
te, wurde  von  Nemesis  damit  bestraft,  daß  er  sich  in  sein  eigenes 
Spiegelbild  verliebte,  als  er  es  im  Wasser  sah.  Er  starb  und  lebt 
in  der  bekannten  Blume  der  Amaryllis-Familie  fort.  Dieser  Mythos 
bringt  den  Instinkt  für  den  krankhaften  oder  verderblichen  Faktor 
im  autoerotischen  Empfinden  lichtvoll  zum  Ausdruck, 
ditärer  Faktor  nicht  leicht  ausgeschlossen  werden  kann,  weist  der 
Narzißmus  deutlicher  auf  Erwerbung  in  früher  Kindheit  hin.  Die  Be- 
ziehung der  Mutter  zum  Säugling  und  dessen  Behandlung  gelten  als 
ätiologisch  ausschlaggebend.  Wenn  das  Kind  in  der  Zeit  seiner  maxi- 
malen Liebesbedürftigkeit  lieblos  behandelt  wird,  fällt  es  ihm  spä- 
ter ungemein  schwer,  sich  an  Andere  zärfjf 5i^aS?6§SÖießem«  So  mag  st 
die  Entwicklung  zur  Kathexis,  der  Objektliebe  im  allgemeinsten  Sinn, 
die  sich  nicht  nur  auf  Menschen,  sondern  auch  auf  Ideen  und  geisti- 
ge Werte  bezieht,  Einschränkung  auf  ein  Minimum  erfahren  oder  ganz 
unterbleiben.  Jedoch  kann  eine  solche  Deviation  auch  ohne  derart 
ungünstige  Einflüsse  eintreten,  denn  gewisse  Vorbedingungen  zu  einer 
solchen  liegen  schon  in  der  natürlichen  Eigenheit  des  Kleinkindes. 
Im  prägenitalen  Stadium,  in  dem  nach  Freud  und  seiner  Schule  eher 
der  ganze  Körper  als  die  Genitalzone  Träger  lustvollen  Empfindens 
ist,  ist  auch  das  liebevoll  behandelte  und  normale  Kind  noch  nicht 
des  Liebens  fähig«  Es  wünscht  geliebt  zu  werden;  doch  was  als  Liebe 
seinerseits  erscheinen  mag,  ist  ausschließlich  oder  fst  ausschließix 
lieh  reaktiv.  J)aß  dioooc  autisticohe  Kind  das  normale  ist,  mag  au  g± 
einfach  sein,  um  allgemein  verstanden  zu  werden,  besonders  wenn  man 
Probleme  sucht, Vo  es  keine  gibt.  In  Nordamerika  haben  sich  letztens 
Ärzte  und  andere  psychologische  Laien  zusammengetan,  um  das  von  ih- 
nen soeben  entdeckte  autistische  Kind  zum  Gegenstand  pathologischer 
Studien  zu  machen.  ;ßie  brauchten  nicht  viel  mehr  zu  begreifen  als 
daß  dieses  an  sich  gesunde  Kind  später  krankhaften  Charakter  anneh- 
men kann,  XI  z.B.  duroli  Faktoren  wie  ihre  sinnlose  Tätigkeit.  Das 
"autistische  Kind"  istVanz  einfach  ein  Pleonasmus  wie  etwa  das 
"kindische  Kind".  Was  ihVe  Sorge  hervorruft,  ist  offenbar  die  noch 
Hinbocinflußto  NaturanlagoX  Im  Verein  mit  spätem  Störungen  'Snn^aie 
Naturanlage  freilich  genügen,  die  erforderliche  gesunde  Wendung  von 
der  infantilen  Introversion  zur  Extraversion,  der  kathektischen 
oder  auf  ein  Objekt  gerichteten  Liebe  zu  stören  oder  zu  verhindern. 
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Das  Resultat  ist  der  autoerotische,  das  Geliebtwerden  begehrende, 
aber  des  Liebens  unfähige  Erwachsene.  Wie  seiner  Liebesfähigkeit, 
ergeht  es  allen  seinen  Interessen,  Während  er  die  Aufmerksamkeit 
Anderer  anzuziehen  sucht  und  sich  in  diesem  Bestreben  oft  ungewöhn- 
lich erfinderisch  erweist,  hat  er  selbst  für  niemanden  und  nichts 
echtes  und  spontanes  Interesse,  Wenn  seine  Intelligenz  unterent- 
wickelt ist,  fällt  an  ihm  nur  Eitelkeit  und  übertriebene  Bewertung 
seines  Exterieurs  auf,  besonders  an  den  männlichen  Vertretern  die- 
ses I^ypus,  während  dasselbe  Verhalten  der  weiblichen  Natur  doch 
näher  zu  liegen  scheint.  Freilich  ist  noch  nicht  einwandfrei  klar, 
bis  zu  welchem  Grade  das  Verhalten,  das  Nietzsche  mit  dem  "Instinkt 
der  zweiten  Rolle"  motiviert,  nämlich  ein  gewisses  Maß  an  Inaktivi- 
tät,  Reaktivität  und  das  Vorwiegen  der  Anziehung  von  Aufmerksamkeit, 
von  der  Natur  oder  von  der  patriarchalischen  Gesellschaft  herkommt. 
Für  die  letztere  Interpretation  sprechen  die  manifesten  Änderungen 
im  Verhalten  der  Frauen  unserer  Zeit.  Die  Annahmen  mancher  Forscher 
über  Zusammenhänge  zwischen  Introversion  und  Homosexualität  S±^ineiCl 
oft,  doch  nicht  immer  berechtigt,  gehören  aber  nicht  zu  unserem 
Problem.  Falls  der  Narzißt  den  Durchschnitt  überragt,  wird  er  zu- 
weilen zum  Künstler,  besonders  zum  reproduktiven,  wie  zum  Tänzer, 
Sänger  oder  Schauspieler,  während  er  in  den  schöpferischen  Künsten 
nicht  zu  hohen  Leistungen  zu  gelangen  pflegt;  beachten  wir  jeden£;ä 
falls,  daß  es  unter  den  produktiven  Künstlern  höchsten  Ranges 
auch  stark  Introvertierte  gegeben  hat. 

Für  realistische  Beurteilung  der  Bedeutung  des  Narzißmus  ist  es 
unerläßlich,  sich  zu  vergegenwärtigen,  ein  wie  großer  Teil  der  Gee 
samtbevölkerung  von  ihm  erfaßt  ist,  wenn  auch  in  vorwiegend  unauf£ 
fälligen  Ausdrucksformen. Einigermaßen  kritische  Beobachtung  zeigt 
die  erwähnten  Symptome  des  durchschnittlichen  und  unterdurchschnitt- 
lichen Narzißten  an  einer  Minorität,  die  in  ihrem  Umfang  von  der 
Majorität  nicht  allzu  weit  entfernt  ist.  Die  bereits  hervorgehobene 
Liebesunfähigkeit,  dSSJfSÜ  physischer  Impotenz  vergesellschaftet 
als  auch  durch  ungestörte  somatische  Potenz  überdeckt  und  getarnt 
sein  kann,  äußert  sich  in  vielerlei  Formen,  die  aber  jene  vom  Er- 
leben und  Verhalten  des  Kleinkindes  abgeleitete  Formel  gemeinsam 
haben.  Jeder  dieser  Patienten  spricht  fast  immer  nur  über  sich 
selbst.  Wenn  von  irgendwelchen  andern  Objekten  die  Rede  ist,  findet 
er  dennoch  Mittel  und  Wege,  das  Thema  sei  es  positiv  sei  es  negativ 
auf  sich  zu  beziehen.  Andere  Personen  kann  er  nie  danach  beurteilen* 
wie  sie  an  sich  sind  oder  wie  sie  sich  etwa  zu  dritten  Personen  I 
verhalten,  sondern  ihr  Verhalten  zu  ihm  ist  sein  einziger  Maßstab, 
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auch  wenn  er  diesen  Umstand  geschickt  retuschiert.  Sympathie  er- 
wecken in  ihm  ausschließlich  diejenigen,  die  ihn  loben  oder  ihm 
in  anderer  Weise  positive  Bewertung  zeigen.  Er  hält  sich  selbst 
dann  für  auserwählt,  wenn  er  für  den  Fall  der  Befragung  keinerlei 
Begründung  zu  bieten  wüßte.  Um  in  seinem  Konzept  weder  von  histori- 
schen noch  auch  insbesondere  von  zeitgenössischen  Leistungen  gestört 
zu  werden,  hält  er  zwei  Abwehrmaßnahmen  berfeit,  einerseits  eine  ent- 
wertende, vermöge  einer  nihilistischen  Maxime  ziemlich  allgemein 
anwendbare  Beurteilung,  anderseits  das  infantile  Argument,  daß  auch 
er  das  zustande  gebracht  hätte,  mit  der  häufigen  Variation,  daß  er 
es  besser  gemacht  hätte.  Dieser  Zusatz,  der  den  Patienten  noch  gfö 
gründlicher  von  der  Realität  entfernt,  bringt  seine  oft  latente  Me- 
galomanie zu  sei  es  vorübergehender  sei  es  dauernder  Entfaltung). 
Wenn  ein  solcher  chronischer  Anflug  von  Größenwahn  zerknirschenden 
Minderwertigkeitsgefühlen  weicht,  ist  das  ein  schlimmes  Zeichen, 
dasfauf  schon  eingetretenen  oder  nahenden  Zusammenbruch  des  selbst- 
errichteten Verteidigungssystem  hindeutet.  Der  Patient  kann  dann 
eine  Auffassung  annehmen,  durch  die  er  seinen  zentralen  Platz  zwar 
behauptet,  aber  mit  negativem  Vorzeichen.  Der  im  eigenen  Urteil 
Bewundernswerte  wird  dann  gerade  subjektiv  in  monumentalem  Maße 
bejammernswert.  Bei  vielen  dieser  Kranken  bilden  solche  Gefühle 
ein  permanentes  Begleitmotiv,  u.zw.  als  vielgestaltiger  und  variab- 
ler Vorwurf  gegen  Alle  für  das  ihm  angetane  Unrecht.  Er  meint  die 
ihm  vorenthaltene  Anerkennung  seiner  Superiorität ,  also  den  Anspruch, 
den  er  durch  keine  Leistung  oder  nur  durch  Belanglosigkeiten  moti- 
viern  könnte.  Natürlich  braucht  dieser  Vorwurf  nicht  zur  Gänze  krank- 
haft zu  sein  und  kann  auch  reale  Motive  enthalten,  die  jedoch  nicht 
zur  gegenwärtigen  Untersuchung  gehören.  Das  konkrete  Unrecht  aber, 
das  er  in  der  Kindheit  oder  später  erfahren  hat,  indem  er  die  jedem 
Sterblichen  gebührende  Liebe  nicht  erhielt  und  seine  Liebesfähigkeit 
verlor,  steckt  in  aussichtslosen  Tiefen  seines  Unbewußten.  Seine 
Ansprüche  auf  Ruhm  oder  Geltung,  die  sein  Ersatz  für  das  tatsächlich 
Verlorene  sind,  halten  ihn  umso  erbarmungsloser  fest  und  machen  den 
ursächlichen  Kern  seiner  Situation  für  ihn  noch  unzugänglicher.  Der 
sachliche  Kern  seiner  Kritiklosigkeit  liegt  jedenfalls  auf  der  Hand. 
Da  er  das  einzige  Objekt  seiner  Aufmerksamkeit  ist,  fehlt  ihm  das 
für  jede  kritische  Beurteilung  erforderliche  Vergleichsmaterial.  Es 
ist  in  der  Tat  tragisch,  daß  einer,  der  sich  nur  mit  sich  selbst  be- 
schäftigt, die  schlechtweg  geringste  Selbsterkenntnis  besitzt. 

Die  in  Betracht  gezogenen  spätem  Komplikationen,  die  eine  in 
der  frühen  Kindheit  noch  normale  Waturanlage  verhängnisvoll  Vinni nf 
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beeinflussen  können,  lassen  sich  einfach  benennen,  da  die  meisten 
von  ihnen  auf  einen  gemeinsamen  Wenner  zurückführbar  sind,  die 
Frustration,  Dieser  Geißel  von  Gesunden  und  Kranken  sind  die  von 
Leid  und  namentlich  von  Enttäuschung  Heimgesuchten  natürlich  schutz- 
loser preisgegeben  als  Jene,  denen  eine  günstige  Frühzeit  vergönnt 
war.  Fundamentale  Vergeblichkeit  des  Wünschens  und  Verlangens  ist 
der  Boden,  auf  dem  sich  die  vielen  Konsequenzen,  nämlich  die  wei- 
tern, aus  deutlichem  Selbstbestrafungsbedürfnis  oder  undeutlichem, 
schwerer  präzisierbaren  masochistischen  Antrieb  stammenden  Einzel- 
tatsachen der  nun  einmal  als  Verhängnis  erlebten  Erfolglosigkeit 
allen  Strebens  formen  und  zur  Regel  festigen.  Bis  zu  diesen  Zusam- 
menhängen 4«£  ist  unserer  Beobachtung  die  Frustration  als  Quelle 
ihrer  vielgestaltigen  Folgen  zugänglich.  Doch  diese  Folgen,  die 
sich  als  lauter  Einzelerfahrungen  manifestieren,  gehen  dem  Erlebnis 
der  Frustration  als  einer  unbegrenzt  verallgemeinerten  Eigenschaft 
des  Daseins  anderseits  voraus  und  mit  der  Stax  Umkehrung  von  Ursache 
und  Wirkung  Hand  in  Hand,  so  daß  deren  beiderseitige  Richtung  sich 
als  Reziprozität  zu  erkennen  gibt.  Wenn  wir  uns  nun  der  festgestell- 
ten Verbreitung  des  narzißtischen  Charakters  erinnern,  verstehen  wir 
besser,  daß  die  Frustration,  eine  zeitlose  Plage  sowohl  des  mensch- 
lichen als  auch  des  zwischenmenschlichen  Lebens,  anderseits  auch  zu 
den  besondern  Schmerzen  unserer  Zeit  gehört.  Zur  speziellen  Erklä- 
rung des  Narzißmus  und  seiner  Folgen  trägt  sie  zwar  nicht  eigentlich 
bei,  aber  in  ihrem  schiefen  Lichta  sehen  wir  die  besondere  Rolle 
dieser  Zeitphänomene  besser. 

In  unserm  Kontext  ist  es  noch  belangvoller,  daß  die  Psychiatrie 
den  Autismus  Erwachsener  überhaupt  als  Symptom  der  Schizophrenie 
interpretiert.  Dem  ist  freilich  zum  bessern  Verständnis  des  Phäno- 
mens hinzuzufügen,  daß  es  zahllose  milde  Fälle  von  Schizophrenie  g 
gibt,  von  denen  viele  zeitlebens  unerkannt  bleiben,  daß  also  die 
Patienten  dauernd  als  gesund  gelten,  wenn  ihnen  dank  günstigen 
Lebensbedingungen  das  Unglück  des  Ausbruchs  der  Krakheit  erspart 
bleibt.  Die  alle  Psychosen  umfassende  Forschung  hat  auch  andere  für 
uns  entscheidende  Einblicke  aufzuweisen; 

a)Daß  der  Psychotiker  die  Neigung  hat,  die  reale  Umwelt,  wenn 
sie  ihm  wachsende  Schwierigkeiten  bereitet,  durch  seine  Interpre- 
tation eomiraccn  freundlicher  zu  gestalten,  so  daß  seine  Auffassung 
von  der  Außenwelt  einen  Charakter  annimmt,  der  ihm  ein  Leben  der  1 
Wunscherfü#/llung  verspricht;  dadurch  kann  er  unter  Umständen  zwi- 
schen  der  Umwelt  und  ihm  selbst  einen  langlebigen  modus  vivendi 
herbeiführen,  der  dem  Zusammenbruch  seiner  Beziehungen  zur  großen 
und  zur  kleinen  Umgebung  vorbeugt.  Es 
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leuchtet  ein  ,daß  diese  Umdeutungsf ähigkeit  vermöge  ihrer  Elastzität 
und  im  Einklang  mit  der  Intelligenz  des  Individuums  philosophische 
Fragen  einbegreifen  kann, 

b)  Solche  Umdeutungsaktionen  führen  zuweilen,  besonders  in  den 
Frühstadien,  zu  einer  Art  Verzicht  auf  die  Außenwelt. 

c)  Manchmal  nehmen  sie  den  Sinn  der  Weltzerstörung  an.  In  unserm 
K0ntext  beschränken  wir  die  Idee  der  Zerstörung  auf  eine  zivilisier- 
tere  Modifikation,  nämlich  auf  die  Idee  der  Abschaffung  der  Welt. 

d)  Das  Vermögen  der  Unterscheidung  zwischen  Vorgängen  der  Innen- 
welt und  solchen  der  Außenwelt  ist  bei  Psychotikern  in  der  Regel  s 
schwach;  es  liegt  nahe,  daß  diese  Schwäche  tiefgreifend  umbildenden 
Interpretationen  Vorschub  leistet. 

Bisher  haben  wir  ausschließlich  von  Psychosen  gesprochen,  nicht 
von  Neurosen,  weil  die  hervorstechendsten  Merkmale  der  in  Rede  ste- 
henden philosophischen  Richtung  auf  die  erstem  hindeuten.  Nichtsde- 
stoweniger sind  unter  diesen  Merkmalen  solche,  die  auch  bei  Neurosen 
auftreten,  wie  z.B.  die  für  die  Mehrheit  der  Fälle  zutreffende 
Wahrung  konventionellen  Verhaltens  und  vor  allem  die  Zurückf ührbar- 
keit  auf  die  frühe  Kindheit.  Was  die  Differenzierung  erschwert,  ist 
nicht  minder  die  Ähnlichkeit  von  eher  harmlosen  Illusionen  mit  ech- 
ten Delusionen.  Wenn  aber  eine  scharfe  Grenzlinie  zwischen  Psychosen 
und  Neurosen  sich  schließlich  als  unberechtigt  herausstellen  sollte, 
wäre  diese  Frage  ja  überhaupt  hinfällig.  In  der  heutigen,  definiti- 
ver Entscheidung  noch  fernen  Situation  der  Psychopathologie  dürfen 
wir  daher  eine  dritte  Möglichkeit,  die  der  Psycho-Neurosen,  nicht 
außer  acht  lassen.  Deren  M^rS&^Eia. Stenz  legt  eine  auf  den  erstem 
Blick  vielleicht  unannehmb^r^Snfcihme  nahe,  nämlich  die  von  mögli- 
chen Metamorphosen  in  einer  Anzahl  von  Fällen,  in  denen  Natur  und 
Therapie  oder  Lebensumstände  Verwandlungen  des  Wesens  der  Krankheit 
herbeiführen  können,  die  an  alte  und  moderne  Alchemie  erinnern.  Viel- 
leicht  dürfen  wir  schließlich  noch  in  Betracht  ziehen,  daß  «tie»  Zu- 
Weisung  des  Solipsismus  an  eine  der/yKrankheitsgruppen  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  keine  praktische  Bedeutung  hat. 

Um  unabhängig  von  differentialdiagnostischen  Fragen  das  Verhält- 
nis von  Narzißmus  und  Solipsismus  zu  charakterisieren,  kann  wohl 

schon  gesagt  werden,  daß  jeder  Solipsist  ein  Narzißt  ist,  aber  nicht 
jeder  Narzißt  ein  Solipsist.  Diese  als  Philosophie  auftretende  Ratio- 
nalisierung wuae  von  den  intellektuell  höchstentwickelten  Narzißten 
aufgebracht,  während  ihrem  Durchschnitt  und  Unterdurchschnitt 
nicht  nur  die  Fähigkeit  sachlicher  Denkvorgänge  fehlt,  sondern 
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insbesondere  die  des  begrifflichen  Denkens,  die  alles  eigentliche 
Urteilen  einschließt.  Wo  dieser  Mangel  auftritt,  bleibt  auch 
das  dement sprechende  Bedürfnis  aus.  Doch  diejenigen,  die  sich 
gedrängt  fühlen,  aus  ihrem  Zustand  eine  Philosophie  zu  machen 
und  diese  beklagenswerte  Leistung  auch  zustande  bringen,  sind 
die  Elite  der  Narzißten,  die  sich  zu  deren  Gesamtheit  verhält 
wie  der  innere  zweier  konzentrischen  Kreise  zum  äußern.  Ob  diesem 
extremsten  erkenntnistheoretischen  Idealismus  nun  eine  Psychose, 
Neurose  oder  Psycho-Neurose  zu  Grunde  liegt,  eine  Krankheit  ist 
er  jedenfalls,  und  das  ist  das  ausschlaggebende  Resultat,  das  in  % 
Ergänzung  des  schon  früher  Gefundenen  sowohl  die  Beurteilung 
dieser  radikalsten  Richtung  dieser  Philosophie  als  auch  die 
Stellungnahme  zu  ihren  gemäßigten  Richtungen  bestimmen  muß.  Im 
Falle  der  zweiten  Diagnose  hätten  wir  die  mentalen  Symptome  als 
Illusionen  zu  bezeichnen,  im  ersten  Falle  als  Delusionen,  und 
für  die  dritte  Diagnose  müßte  ein  Terminus  erst  geprägt  werden, 
vielleicht  Translusion.  Die  so  gewonnenen  Einsichten  dürften 
jeden  gesund  und  unvoreingenommen  denkenden  veranlassen,  die  ganze 
idealistische  Erkenntnistheorie  nicht  mehr  ausschließlich  aus 
der  Perspektive  ihrer  etwaigen  metaphysischen  und  logischen  Be- 
rechtigung, sondern  nicht  minder  auf  Grund  ihrer  mentalen  Vor- 
bedingungen zu  prüfen  und  zu  einer  Revision  von  noch  größerer  fb&fä. 
Spannweite  bereit  zu  sein,  nämlich  zu  einem  Umdenken,  das  von 
vorgefaßter  idealistischer  Erkenntnistheorie  zu  befreiter 
Erkenntnisforschung  führt  *). 

*)Es  ist  rätselhaft  und  erklärungsbedürftig,  daß  die  meisten 
Philosophen  am  pathologischen  Kernstück  des  Idealismus  bisher 
so  hartnäckig  vorbeigesehen  haben  und  was  für  Köpfe  es  waren, 
die  sich  dem  Zusammenhang  zwischen  der  Erkenntnistheorie  in 
ihrer  idealistischen  Fassung  und  dem  "Außenwelfcproblem"  ein- 
fach verschlossen;  als  ob  es,  nur  ein  gewisses  Maß  an  psychi- 
scher Gesundheit  vorausgesetzt,  schwer  wäre,  die  Krankhaftig- 
keit schon  in  der  bloßen  Problemstellung  zu  entdecken.  So 
konnten*  und  können  sich  nur  solche  Persönlichkeiten  verhalten, 
die  an  dem  nun  ätiologisch  bloßgelegten  Symptom  einen  nicht 
leicht  oder  vielleicht  überhaupt  nicht  zu  beseitigenden  Anteil 
hatten,  bzhw.  haben.  Wahrhaftigkeit  kann  unter  keinen 
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Umständen  unstatthaft  sein,  auch  wenn  ihre  Ergebnisse  mit  der 
Achtung  vor  großen  Menschen  und  großen  Werken  unvereinbar  zu 
sein  scheinen.  Wie  schon  hervorgehoben,  war  es  Schopenhauer,  der, 
wenn  auch  unnötig  barsch,  als  Erster  den  Nagel  auf  den  Kopf 
traf.  Diejenigen  Denker,  denen  es  in  den  Sinn  kam,  dem  Problem 
der  psychologischen  Entstehung  der  Erkenntnis  nachzugehen, 
haben  sich,  über  bloße  Negation  hinaus,  ein  höchst  positives 
Verdienst  erworben,  dem  wir  uns  bald  zuwenden  wollen.  Weisen  wir 
zunächst  auf  Heidegger  hin,  der  in  "Sein  und  Zeit"  das  viele  Kopf- 
zerbrechen darüber,  ob  die  Welt  vorhanden  und  wie  das  zu  beweisen 
sei,  in  einer  an  Schopenhauers  Derbheit  erinnernden,  doch  darum 
nicht  weniger  treffenden  Weise  abfertigt.  Für  Carnaps  "Schein- 
probleme der  Philosophie"  war  das  ganze  traurige  Motiv  der  Reali- 
tät als  eines  erkenntnistheoretischen  Problems  die  beste  Gelegen^ 
heit,  mit  dem  Idealismus  abzurechnen;  nur  daß  er,  vor  lauter  Nüch- 
ternheit trunken,  sich  zugleich  am  Realismus  vergriff,  ohne  diesen 
einerseits  als  die  Systematisierung  natürlichen  menschlichen  Den- 
kens, anderseits  als  den  auf  den  Idealismus  reagierenden  gesunden 
Menschenverstand  zu  verstehen.  Mit  Krankheiten  diskutieren  zu 
wollen  ist  an  sich  sinnlos;  sie  sollen  diagnostiziert  und  womög- 
lich geheilt  werden.  Unser  Versuch  beruht  also  auf  der  Gewißheit, 
daß  Polemik  gegen  eine  Krankheit  nicht  logischer  wäre  als  diese 
selbst;  daß  aber  außer  ihren  Ursachen  auch  ihre  Polgen  gefunden 
und  dargestellt  werden  sollen,  damit  die  Philosophie  sich  von 
ihnen  befreien  kann.  ^  fl^A* 
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III.  Gegen  ein  machtvolles  Tabu:  Jrkenntnis  des  Lrkennens 

l.Der  diagnostische  .*ert  von  Miswüchsen 

degenüber  den  Erscheinungen  des  Alltags,  des  gesellschaft- 
lichen Leoens,  der  Politik,  der  Volksgesundheit  und  ."edizin  sowie 
gegenüber  dem  Beobachtungsmaterial  der  meisten  .Vis  .ensc haften 
erweist  das  otudium  extremer  Fälle  sich  heuristisch  oft  wert- 
voller als  das  der  mal  vollen  oder  durchschnittlichen.  Es  ist, 
als  ob  die  Erfahrung  am  Extremes  ein  am  Mitteln-';. Eigen  zuweilen 
unerkennbares  oder  Getarntes,  dem  jedoch  prinzipielle  Bedeutung 
zukommt i  in  schärferem  Lichte  zeigte.  Daher    lüssen  wir  auch  die 
Erkenntnistheorie  bei  stärkster  Beleuchtung  prüfen,  d.h.  an  der 
radikalsten  ihrer  **anif  es ;tation<  n.     d  den  Verlauf  der  Geschichte 
getreu  nac hzuze ic hnen ,  müßten  wir  mit  einer  Deskription  der 
nicht-pathologischen  Erkenntnistheorie  beginnen,  um  dann  ihre 
Lehren  und  Verdienste  in    ehr  oder  weniger  traditioneller  (Welse 
und  ohne  eigentlich  psychologische  I roblemstellung  zu  behandeln, 
.viese  konventionelle  Methode  Wird  hie  aber  selber  zum  i  roblem. 
Die  vernünftigen  Klassiker  würden,  wie  gewöhnlich  in  den  Vorder- 
grund gestellt,  uns  den  Ausblick  auf  diejenigen  verstellen,  die 
zwr  historisch  von  ihnen  abzuleiten  sind,  aber  typologisch  auf 
tiefere  Beweggründe  Hinweisen,  ob zwar  sie,  die  Extremen,  vorlie- 
gend spätem  .Datums  sind  als  die   .aÄvolien,  mafvoil  Diskutierbaren 
und  zuweilen  ..ewundernswerten,  sind  es  ihre  meistens  naiv  getanen, 
doch  gerade  deshalb  gründlicher  Untersuchung  umso  bedürftigeren 
iußerungen,  durch  die  wir  nicht  allein  zum  Verständnis  ihrer  selbst 
gelangen,  sondern  auch  zu  noch  unerschlossenen  Motiven  der  Klassi- 
ker, so  dal.  wir  dank  jenen  neue  Einblicke  auch  in  diese  gewinnen. 

Einer  dieser  Einblicke  bezieht  sich  auf  das  Grundproblem  der 
rkenntnis  und  auf  dessen  idealistische  iösung,  bznw.  auf  die  idea- 
listische Deutung  der  fielt ,  des  Denkens  und  der  Beziehung  zv/ischen 
beiden.  I iue  Gemeinsamkeit  der  idealistischen  Schulent  der  histo- 
rischen und  der  noch  fortlebenden,  ist  die  Vorstellung,  daf  das 
Denken  eher  prim-r,  dessen  einzelner  oder  vielheitlicher  Gegen- 
stand ener  sekund  r  sei«  Der  so  vorgestellte  Denkvorgang  ist  also 
in  der  nuff assun^  des  Idealismus  nicht  eigentlich  rezeptiv,  son- 
dern ihm  kommt    ine  gewisse  Produktivität  zu,  er  erzeugt  sozusagen 
sein  Objekt,  und  dieses  war  ohne  den  Denkvor  ang  und  vor  ihm  nicht 
vorhanden  und.  bliebe  ohne  ihn  existenzlos.     lese  Auffassung  ist 
glüc Kl icherweise  uneinheitlich,  denn  während  manche  Idealisten 
ein  Objekt  überhaupt  zwar  gelten  las  en  und  ihm  nur  die  Erkennbarkeit 


absprechen,  ist  das  Objekt,  oder  die  delt,  für  andere 
nicht  mehr  als  Denkinhalt  oder  Vorstellung*  $as  sie  mehr  oder 
weniger  eint,  ist  ein  an  sich  reichlich  seltsamer  Anspruch  an 
die  Gegner  ihrer  Anschauung*  d.h.  an  alle  jene,  die  der  weit 
Existenz  zuerkennen,  die  von  fiesen,  den  uegnern>fur  gewiß  erklärte 
Realität  zu  beweisen.  Indem  die  Idealisten  alsodie  Bewislast  für 
die  Leü%un£  der   Wirklichkeit  ablehnen  und  eli^den^Andern  auf zubür- 
den  wünschen,  schaffen  sie  eine  Situation,  die  slv^oifl'bor  nicht 
minder  untersuchungsbedürftig  macht  als  die  Vertreter  ihres 
äußersten  Radikallsmust  die  Solipsisten. 
d.  Zur  Patnologie  des  Solipsismus 

r  SolipsismuSf  der  im  18.  und  19.  -Jahrhundert  in  über  triebe« 
ner  Vereinfachung  Egoismus  gekannt  wurde  und  spd.ter  bei  sympathi- 
sierenden Autoren  Im  lanenz Philosophie ,  devmr.tseinsmonismus  und 
iAmszientialismus  hielt,  begeht  eine  seiner  auffallenden  Irikonseoueo- 
zen,  wenn  er  etwa  in  der  Jir-Form  spricht,  denn  die  erste  Person 
singularis  ist  die  einzige  seiner  Doktrin  {  em;iLe.  Jeder  Solipsist 
beuauptet ,  ung achtet  dessen,  daß  seine  i  olleL;en  genau  dasselbe  tun, 
dar  nur  er  existiere,  während  alle  Andern  und  alles  Andere  nichts 
weiter  seien  als  seine  Vorstellungen.  Zu  dem  nur  in  seiner  Vorstel- 
lung Existenten  gehöre  daher  ,iedes  andere  ist  Ich,  auch  das  jedes 
andern  solipsisten.  Aber  schlimmer  ist  für  den  si  so  Denkenden, 
da£  selbst  seine  eigene  ""xistenz  in  schwere,  für  ihn  nicht  lösbare 
Fragwtirdigkeit  gerät«  Diese  ergibt  sich  vor  allem  aus  der  Frage , 
ob  seinem  für  gewiß  gehaltenen  Ich  sein  Körper  angehöre;  natürlich 
ist  keine  nbe. trieb ene  Folgerichtigkeit  erf  orderlich,  um  diesen 
mit  seine;!  Bewußtsein  nicht  identischen,  der  Gravitation  und  unzäh- 
ligen andern  von  der  Außenwelt  (d.h.  vom  negierten  h'icht-ich)  her— 
kom  .enden  Einflüssen  ausgesetzten  Leib  für  etwas  dejpQ  Ich  Fremdes 
und  deshalb  ebenfalls  für  nicht-existent  zu  erklären*  Damit  ist 
aber  die  schaurige  Selbstbegrenzung  keineswegs  beendet.  Das  Ner- 
vensystem, dessen  funktionaler  Zwischenstellung  doch  in  den  meisten 
Auflassungen  von  der  i <eib— Seele— BeziehungAarbeitshypothe  tische 
Geltung  zuerkannt  wird,  muß  ebenso  wegfallen,  existiert  gleichfalls 
nicht  mehr,     nd  das  gesamte  de  lenleben  des  doiipsisten,  das  nicht 
mit  seinem  Bewußtsein  koex£#ten#siv  und  gleichbedeutend  ist,  wie 
seine  Gefühle  und  Triume,  verliert  insgesamt  sein  dasein.  .doch  wie 
können  seine  Vorstellung  dieser  furchtbaren  E liminierung  entgehen? 
-ie  können  ja  keinesfalls  totale  Bewußtheit  in  Anspruch  nehmen. 
Ihre  Herkunft  aus  dem  nicht  Bewußten  ist  oft  deutlich  genug,  und 
dieser  ihr  Charakter  kann  durch  ihr  tats  ichliches  oder  als  möglich 
an  :enommenes  Bewußtwerden  nicht  aufgehoben  werden,    den  diejeni<  cn 
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Vorstellungen,  die  eich  sozusagen  als  die  Außenwelti  bzhw.  als  die 

elt  überhaupt,  ausgeben»  müssen  mithin  schließlich  das  traurige  I 
Schicksal  eben  dieser  Weit  seilen,  der  ««gewiesen  Zu  werden  sie  n± 
nicht  umhin  können,     anach  bleibt  von  dem  als  einzig  seiend  aner- 
kannten Ich  ein  Teilchen  Übrig  i  das  kläglicher  ist  als  alles,  was 
ein  Nicht-solipsist  sich  vorstellen  kann. 

Unter  den  Argumenten,  die  darüber  hinaus  gegen  diese  Ausartung 
d^r  Erkenntnistheorie  bisher  |  eltehd   remacht  wurden,  verdient  das 
'  etwaldsehe  hervorgehoben  zu  werdenJ  Es  sei  eine  der  Inkonsequenzen 
des   5olipsisten,  wenn  er  in  sein  Bewußtsein  Vergangenes  einbezieht; 
um  konsequent  zu  sein,  müsse  er  sein  Bewußtsein  auf  die  Ge*  env/art 
beschränken.  Damit  wäre  der  armselige  Ich-sc hatten  auch  noch  seiner 
l'i'innerungsinhalte  und  des    -usan  enhangs  mit  diesen  beraubt;  und 
diejenigen  Theoretiker*  eines  solchen  Ich,  die  auf  :  onsequenz  nicht 
zu  verzichten  wünschen«  sind  in  die  noch  schlimmere  Position  des 
"instantanen" i  des  Ge  enwart ss olips ismus  gedrängt«  Aber  am  Ende  kand 
selbst  diesem  noch  entgegengehalten  werden,  dal  auch  das  vor  einer 
Sekunde  [^Geschehene  Vergangenheit  sei  und  dal:  aus  dieser  weitern 
■  insehränkung  die  Aufhebung  der  Gegenwart  überhaupt  resultiere, 
en:  was  für  eine  Bekunde  gilt,  gilt  auch  für  eine  tausendstel 
eirunde.  Dingst  ist  ja  erkannt  worden,  daß  es  eine  objektive  Gegen- 
wart nicht  gibt,  zumal  schon  der  Grundbegriff  der  Seit  als  continu- 
uin  eine  Ccgnwart  prinzipiell  ausschließt,    enn  Zukunft  nicht  unun- 
t erbrochen  irergangenbeit  wtirdei  sondern  von  einer  sozusagen  festen 

ittelzone  unterbrochen  wärei  v;  ;re  die  Zeit  als  solche  unterbrochen, 
bzhw.  unterbrechbar,  also  theoretisch  aufgehoben.  Für  die  elimi- 
nierte oo.iektive  Gegenwart  haben  wir  uns  einen    reatz  gebildet,  eine 
psychologische  Gegnwart,  die  in  der  scheinbaren  Meßbarkelt  der  Vor- 
gänge besteht,  die  wir  von  ihrem  Auftauchen  in  unserm  Bewußtsein 
bis  zu  ihrem  Entschwinden  aus  diesem  zu  erfassen  glauben.  Aus  den 
einzelnen  Erfahrungen  mit  jedem  dieser  Vorgänge  ergibt  sich  für  uns  ' 
ein    eine  sei  es  reale,  sei  es  imagigin&re  Gesamtheit  des  Geschehens 

umfassender  Durchschnitt,  und  dieser  ist  unsere  psychologische  Ge- 
enwart.   ;iese  ist  aber  an  ein  gewisses  ieitmaß  gebunden,  nämlich 
an  das  .inimum,  das  unser  Bewußtsein  zur  Verarbeitung  des  Gescnenens 
braucht,   )och  '  ruchteile  einer  Sekunde  wie  der  erwähnte  bleiben, 
der  struktural  bedingten  Geschwindigkeit  unserer  psychologischen 
Funktionen  entsprechend,  unterhalb  der  Schwelle  des  erforderlichen 
Minimums ,  können  also  Gegenwart  nicht  nur  nicht  «/erden,  sondern 
auch  nicht  als  solche  erlebt  werden.  Dieser  Umstand  vollendet  die 
theoretische  Aufhebung  der  -egenwart  und  damit  die  letzte  ...oglicn- 
keit  für  die  Erhaltung  eines  konsequent  solipsistischen  und  über 
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haupt  idealistischen  Ichbegriff si  so  dal  die  Negation  der  zeit 

r     " "    '  • 

zuguterlfitet  rettungslos  einbegreift«  Duchujäie  bis  ans  Ende  ergänzte 
Demonstration  dessen t  dal-  ein  die  Realität  der  weit  leugnendes  Ich 
sich  selbst  als  irreal  erweist t  haben  wir  das  derart  Absurde  nun 
ad  absurdum  geführt.  Das  erfordert  schon  jetzt  die  Erwähnung  hunesi 
der  im  18«  Jahrhundert  zum  selben  Resultat  gelangt  war,  wenn  auch 
auf  einem  andern  Wege  und  in  einem  andern  Kontext«  '.eine  Negation 
des  Ich  hatte  er  aus  einer  eher  gegenteiligen  Prämisse  gefolgert» 
n  i  dich  int  en  er  der  Substanz    Realität  aia^pBK^ffisnstisaadasfekB ab Bprac h , 
so  daJ   auch  das  Ich  weder  Substanz  noch  real  sein  konnte.  Um  das 
als  Ich  angesehene  Phänomen  dennoch  zu  erklären,  lieB  er  es  auf 
komplexen  und  rapiden  Sequenzen  von  Vorstellungen  beruhen,  denen 
wir  angeblich  ein  imaginäres  Substrat  unterschieben,  das  wir  das 
Sel-bstj  die  ::e  le  oder  das  ich  nennen«  So  antizipierte  er  einerseit 
eine  der  gegebenen  Möglichkeiten,  dem  die   .elü  aegSerendea  Ich  mit 
des:  en  Negation  zu  erwidern,  geriet  aber  anderseits  aus  seiner  dem 
Solipsismus  durchaus  nicht  unverwandten  Voraussetzung  in  eine  kaum 
geringere  Absurdit  ;t,  in  die  von  substratlosen»  durch  keine  I.on- 
stanz,  d«h«  durch  nichts  zusammengehaltenen  Vorstellungen,  von 
denen  keiner  zu  sagen  weiß»  wessen  sie  seien, 

•in  Oxymoron  als  Fundament  oder  Ausgangsbasis  kann  natura  eia-Aß 
immer  nur  weiter®  Serien  von  Qa^gjgfra  produzieren,  ./enn  ein  ^oliosifi 
etwa  durch  einen  Angriff  oder  xxxxk  ein  n  Um' all  verletzt  wird, 
nimmt  er  die  nilf e  eines  nicht  existierenden  Arztes  in  Anspruch, 
z  die  anscheinend  schmerzende  und  doch  nur  eingebildete  .unde 
seines  nicht  vorhandenen  Körpers  mit  imaginären  Substanzen  zu  be- 
handeln scheint.  Unter  Umst  nden  glaubt  der  vontf  solchen  Vorstellui 
..<:..  ä  imgesuehte  in  ein  Krankenhaus  geraten  zu  sein,  in  dem  er jr-'iun 
te  iersonen  an  dem  von  seiner  Phantasie  hartnackig  fes t^ehaltenen 
3  eib  weitere,  oft  unangenehme  Handlungen  zu  vollziehen  scheinen. 
Allerdings  weiß  er  nicht  zu  motivieren,  warum  er  auf  Phantome  und 
irreale  Vorgänge  reagiert  als  wären  sie  real,  warum  er  ihre  immer 
wieder  bestrittene  Realität  immer  wieder  bestätigt ;  wie  etwa  vurch 

anrungsaufnanme  und  alle  nur  auf  Grund  "er  ont^c.  enges et zten  mr- 
kenmtnistheorie  logisch  motivierbaren  Verhaltensweisen.  3o  lebt  dei 
Sklave  einer  solchen  Theorie  in  totalem  und  nie  endendem  Widersinn; 
weder  gibt  es  einen  weg  zur  Anwendung  des  zwangsl iuf ig  von  ihm  Ge- 
glaubten noch  kann  er  sich  der  Kealitit  wie  sie  ist  erwehren  und 
seiner  Abh  Ing  h  keit  von  ihr  entkommen«    mrm  er  am  Ende  zur  thooreti 
sehen  Begründuni    seines  merkwürdigen  Daseins  ein  mueu  schreibt, 
bleibt  ritselhaft,  iür  wen  er  es  geschrieben  hat,  bzhw.  warum  er 
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zur  Befriedigung  eines  eingebildeten  Bedürfnisses  eine  so  mühevolle 
Arbeit  unternommen  hat  und  sich  für  deren  als  c'rfol/g  bezeichnete 
Auswirkungen  dann  noch  so  lebhaft  interessiert.     ach  seiner  Doktrin 
konnte  c.  viel  müheloser  zu  demselben  Effekt  gelangen«  1  r  brauchte 
das  buch,  statt  es  zu  schreiben  und  es  einem  Verlag  anzubieten,  sich 
nur  als  vorhanden  vorzustellen  und  konnte  die  auf  diesem  abgekürzten 
r/ege  hervor .'jebra- hte  Krönung  seiner  unterlassenen  Bemühung  in  vollen 
tilgen  genießen«  Auch  die    inwände  vor:  Lesern  und  i-ribikern  konnte  en 
statu  sich  mit  ihnen  aui'  gleichsam  realistische  Art  zu  befassen, 
einfach  aus  seinen  Assoziationen  ausschliefen«  In  seine  bis  zu 
einen  gewissen  Grade  denkbare  Phantasie  brauchte  er  doch  nur  das  ihm  I 
.eichte  und  Angenehme  einzulas  en. 

Die  ungewöhnliche  Inkonsequenz?:  und  die  vereinzelt  oder  Serien- 
weise  manifest  werdenden  Schwankungen  erwecken* den  unabweisbaren  ver- 
dacht, exx  Symptome  einer  mentalen  Äbnormalltät  zu  sein,  die  Mangel 
an  natürlichem  Realit:itssinn,  Inkonstanz  und  unlösbare  Konfliktsitua- 
tionen einschlichen«    chon  wenige  Beobachtungen  lachen  begreif  lieh, 
wie  tragisch  es  ist,  dal  so  tiefe  Störungeni  statt  geheilt  werden 
zu  können,  sich  in  einer  ihilosophie  ausdrücken  muhten«    un  wüßten 
v;ir  allzu  gen*  wie  es  dazu  gekommen  ist« 

lese  Frage  stellt  uns  an  die  Schwelle  des  Verstehe ns  von  7or- 
g  Ingen  so  widerspruchsvollen  JtHHJteJcEX  Denkens  und  Handelns«  .Venn 
einer  er  seiner  erklärten  Ideologie  zuwiderhandelt,  nuf  sein  Verbal* 
ten  von  mehr  als  nur  einen    otiv  bestimmt  sein.  Unter  Pluralismus 
verstehen  wir  in  Anwendung  auf  ein  Individuum  eher  eine  '  igenheit 
des  BewuJ tseins  oder  dei  Anschauungen»  nier  aber  be^e^nen  wir  einem 
psychologischen  Pluralismus  von  weiterem  Umfang,  einem,  der  auch 
das  Gefühlsleben  und  insbesondere  unbewußte  Elemente  einbegreift« 
Die  -rabivalenz  im  l  inne  der  Psychoanalyse  und  anderer  psycholor;!- 
schen  Schulen  bildet  ein  eher  Vereinfachtes  rcispiel,  weil  es  sich 
auf  nur  zwei  entgegengesetzte  Tendenzen  eines  Individuums  bezieht; 
die  Anzahl  der  in  ihm  wirkenden  Gebens1  >tze  ist  jedoch  für  den  Um- 
stand seiner  Uneinheitlichkeit  nicht  entscheidend«  Das  KrHftever- 
hitnis  innerhalb  eines  solchen  Antagonismus  ist  selten  konstant, 
indem  die  he^emonie  leicht  von  einer  seiner  Komponenten  zur  andern 
Übergeht«     ine  Tendenz,  die  schwach  ,.enu_  sein  mag,  um  sich  prak- 
tisch kaum  je  bemerkbar  zu  machen,  kann  unter  unhon troll ierbaren 
Elnflüs  cn  unversehens  stark  genug  werden,  um  das   Erhalten  der 
.  erson  zu  bestim  cn«  In  Fullen  schwerer  .Schizophrenie  t  ilden  die 
lichten    oraente  besonders  sinnf älxice  Beispiele  für  zeitweiliges 
He rv orbrechen  sonst  latente  "aktoren«  In  leicht  pathologischen 
llen  kennen  chronische  Störungen  der  Urteilskraft  vorübergehend 
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ledi,  lieh  gedankliche  Revision  | -ehalten.  :Ue  Aufhebung  einer  latent 
ten  Störung  besteht  in  manchen  vom  Säfegndpuiücfc  des  uns  gegenwärtig 
besebäft  gende»    roblems  charkteristischen  fällen  darin,  jäsÄ  daß 
;.rW;-._un,en,  die  einem  Individuen  im  alige  deinen  fernliegen,  oder  es, 
wenn  sie  auf  treten,  verfriltriisnri:  i, ,  unbeeinflußt  lassen,  mit  einer 
gewiss  n  i-lötzlichkeit  einleuchten  und  überzeugen.  Jjera  oolipsisten 
wird  die  Realität  mit  aller  ..ahrscheinlich keit  nie  vollkoeneii  eviden 
aber  er  -leicht  einem, der  auch  dichten  \ebel  führt  und  von  Zeit  zu  X 
Zeit,  wenn  die  Dichte  der  Umwölkung  abnimmt,  Objekte  mit  einiger 
Klarheit  wahrnimmt.  .Oen  Anhinger  oder  I.iterf  inder  einer  krankhaften 
Doktrin  überkommt  gewU  immer  wieder  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
einer   .-eltansc  hauung  o'nne  eelt,  obzwar  es  i-Uzu  schwer  sein  mag, 
cid   zu  oxfenem  üdngest»4nunis  des  Zweifels  oder  gar  zu  heroischem 
sieerruf  jederlei  lang  und  hartiiickig  verf ochtenen  -..ahns  aufzuragen 
s   von  .ja  die  schamhafte  :.  urückhaltung  von  :/  er  rannten  und  Verbohrten 
auf  verschied enenGe'bieten  des  Lebens  und  Denkens  naunigf  ache  Beispie- 
le bietet,    vj.ck  in  unseria  Kontext  kommt  es  praktisch  kaum  je  zu 
einem  ausgesprochen  heldischen  kntschiuh,  aber  selbst  eine  gelegent- 
lich zögernde  Haltung  kompromittiert  die  pathologische  I hilosophie 
enug,  um  das  Vorhandensein  einer  psychologischen  Gegenkraft  zwar 
nie ht  zu  beweisen,  aber  immerhin  nahezulegen. 

Die  .rörecrunr;  von  «'ragen  der  Pathologie  im  /.Zusammenhang  mit 
einem  philosophischen  rroblem  verlangt  sowohl  prinzipielle  Klar- 
stel-ung  als  auch  /.eitere  und  genauere  'Begründungen,  rer  Ausruf 
eines  Geisteskranken  'VeuerT  beweist  keine r.v;e.;s,  daß  es  nicht  brennt 
er  kann  natürlich  recht  haben,  -.eine  Krankheit  braucht  ihn  des  Jinns 
für  die  „irklichkeit  nicht  immer  und  nicht  unwiderruflich  zu  beraube: 
und  die  plötzliche  Aog*t  kann  den  gegebenenfalls  verschobenen  3inn 
zurechtrücken,  Aber  zwischen  d^.r  ßögliohkeit  realistischen  ueagieren 
auf  einen  realen  Vor  ang  und  dem  krsinnen  oder  j'ürwahrhalten  einer 
sowohl  ihrem  Ursprung  als  auch  ihrem  Inhalt  nach  krankhaften  Doktrin 

esteht  doch  nicht  allein  ein  unverkennbarer  unterschied,  sondern 
ein  Cegnsatz.  ..•-'.hrend  mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen  ist,  daß 
viele  Leute  auf  eine  Tatsache  wie  feuer  •  leichartig  reagieren  werden 
und  vor  allem  nicht  bezweifelt  »erden  kann,  da:,  ihr  /erhalten  über- 
haupt reaktiv  ist,  hat  das  Ersinnen  einer  Idee  oder  eines  Systems , 
und  in  hohem  .laße  schon  der  bloße  Glaube  an  sie,  seinen  Ursprung 
im  Menschen  selbst  und  mithin  vowie  end  den  Charakter  eigentlicher 
Aktivität,  auch  bei  dem  Anh'n^er,  der  nicht  produktiv  mitgearbeitet 
hat.  Jic  Erfindung  gehört  nicht  wie  jenes  i>'euer  einer  andern  Kausal' 
reihe  an,  die  Erf indungskausalreihe  kreuzt  sich  mit  jener  nicht 
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etwa  in  dem   -ufall  genannten  funkt,  sondern  kommt  vom  Erfinder  oder 
von  den  >  rf iudern,  ist  das  .rodukt  des  Produzenten*  reflektiert  ihn« 
während  der  Ausruf  des  ..ranken  berechtigt  ist  Oder  nicht*  und  weder 
Beweiskraft  besitzt  noch  etwas  zu  beweisen  unternimmt ■  seine  Verant- 
wortung i'ür  den  /dann  also  nur  als  -u  erst  relativ  gelten  kann, 
sind  Crkeber  und  i.ni:  ■•>;ber  von  üok i,rinen  >..i t  diesen  aur  das  engste 
verbunden  oder,  wenn  der  Begriff  'ler  Identit  t    -etapborische  iinv/en- 
dung  vertrüge,  mit  ihnen  sogar  identif izierbar. 

:>a  solipsistisches  1  hi  1  osophi e re n  nicht  als  besonders  rühmlich 
anj  esehen  werden  kann,  da  ferner  in  mehreren  lexiko^rapfcischen  Bü- 
chern brauenbare  historische  iberblicke  zu  find  n  sinef^a  ein  origi- 
neller -citrag  zu  einer  geschichtlichen    ber sieht  uier  nicht  geboten 
v;erden  kann,  wollen  wir  uns  mit  wenigen  hinweisen  auf  Tatsachen  be- 
gnügen«  -  io  einiger  wahrsc he inl ichke it  können  die  Anfänge  dieser  erte 
kenntnistheore tischen  Verrenkung  auf  der.  Orient  zurückgeführt  werden 
Auf  Platon  und  in    .erin^erem  Maße  auf  <<ristofceles  geht  wohl  der  er— 
kenntnistheoretische  Idealismus  als  solcher  zurück,  aber  nicht  desse 
solipsistische  Entartung!  die  schwerlich  älter  sein  kann  als  er 
selbst.  In  neuern  Europa  dürfte  '<escartes,  wenn  auch  in  unlösbarer 

iscuuiig  mit  i.onstrukbiven  lder-n,  als  erster  den  verderblichen  Samen 
ges^t  haben,  wie  eUva  durch  seine  vor'    euplatonisTus  teils  direkt, 

teils  auf  dem  Umweg  über  scholastische  Tutoren  ^bernonnene  Separa*;£ 
tion  von  Seele  und  Körper  mit  ihren  Konseruenzen»  Fichte f  dessen 
höchste  Ambition  es  gewesen  zu  sein  scheint,  über  Keilt  hinauszugehen 
glaubte  in  der  Präge  des  DingS  an  sich  eine  Chance  gefunden  zu  haben 
--o  genügte  es  ihm  nicht,  es  mit  ■  ant  als  existent  und  doch  unerkenn- 
bar anzunehmen«    .r  ging  dazu  über,  die  Existenz  eines  .Substrats  der 

.rscueinLUi,  ou  and  damit  axles  bei  ivant  Undefinierbare  und  doch  Reale 
zu  leugnen*  sodal.  alles  das,  was  die  Tätigkeit  des  Geistes  begrenzt, 
selbst  vom  Geiste  kommt  und  außerhalb  seiner  nichts  übrigbleibt.  Im- 
merhin treibt  er  sein  "Ich"  noch  nicht  auf  dlejäußerste  Spitze,  3on4/£ 

lern  läßt  ein  sonderbares  "Wir*1  bestellen,  das  weder  empirisch  gege- 
ben noch  aus  der  irypotnetischen  Summe  allen  Individuellen  Bewußtseins 
ableitbar  ist.  Fichtea  wenn  aucli  nie  völlig  erreichtes  theoretisches 
ijiel  war  die  lückenlose  Konstituierung  des  absoluten  Ich.  Seinen 
Ausgangspunkt  bildete  der  . >atz  der  Identit  ;t,  ■■•  m  Ap  der  .jedoch  die 

Selstens  von  A  nur  voraussetzen  kann,  so  daß  die  Identität  nur  lo— 
gisch,  nicht  aber  der  .  aterie  nach,  d.h.  ^e^^jj-sisch  -esich^rt  ist. 

er         JXxUt**     '  !    =  lGh  l3t  CZZ*^      y^nt  nu>)  analog, 

■■  i    jug^c  1 ,  Bewußtseinsinhalt  begründet«    is  soll  nicht  üecr- 

sehen  werden,  daß* Moses  am  brennenden  Dornbusch  -eoiiehbarte 
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diesem  oatz  buchstäblich  Gleichlautend  ist.  Auf  scheinbar  f ormal- 
lo;  ischem  Ifege  kommt  Fichte  dann  doch  zur  ,aedereinf ührune  des 
,-icht-ich  und  so  in  ,-iderspruch  zu  seinen  absoluten  Ich.  diesem 
i-icht-icu  kann  er  nicht  umhin  auch    Ixense  haften  zuzuerkennen,  wie 
Heilbarkeit,  wodurch  er  den  Widerspruch  noch  weiterhin  bestätigt. 
Am  ihm  herauszuGeianee-n  gelingt  ihm  nicht,  nur  einem  wenn  auch 
minimalen  Realismus  und  Aants  p redet isc her  Vernunft  kann  er  sich 
nänern.  Unter  der  Führung  formaler  Logik  g**t&t  er  zu  Kante  immerhin 
nicht  ganz  unrealem  Ding  an  sich  zurück,  bleibt  also  unfreiwillig 
ein  fragmentarischer  ,olipsist,  doch  hat  öieso  unvollendete  Leistung 
ihm  historisch  die  ihrerseits  unvollendete  Hehabilltation  gebracht. 

.an  könnte  versucht  sein,  die  starke  Vermehrung  der  bolipsisten 
iö  19t  und  20.  .Jahrhundert  und  ihren  nun  injux' erloser  Absurdität  VMM 
sinkenden  Radikalismus  der  ^eit-esehichte  in  nie  bchuhe  zu  schieben. 

an  könnte  die  Industrialisierung,  .aito^aticierunc,  und  Jommerziali* 
sierunr,  die  (Teilung  des  Globus  zwisenen  Kapitalismus  und  Kommunismus, 
die  Anzeichen  des  Verfalls  der  Gesellschaft  und  des  Individuums,  die 
Zerrüttung  der  Bedienung  von  Mensch  und  Natu*  und  schlieUich  die  *k 
Drehung  des  atopischen  Untergangs  verantwortlieh  zu  .rächen,  nebst 
allem,  was  sonst  die  Erde  unwohnlich  macht  und  die  Bxbittewtag  ver- 
•ilgeaieinert,  um  die  solipsistische  -rkenutnistheorie  als  Flucht  zu 
deuten,  als  Versuch,  sich  im  eigenen  Ich  bis  zur  Unzulänglichkeit 
zu  verschanzen  und  die  böse   .<c-lt  einfach  abzuschaffen,    ine  solche 
partiell  gewi£  berechtigt«  Interpretation  würde  aber  die  spätesten 
Kapitel  der  Geschichte  einseitig  begünstigen  und  den  .usblich  auf 
die  eigentliche  Problematik  und  auf  die  Gesamtheit  des  Phänomene 
erschweren,    ir  dürfen  uns  also,  trotz  dem  Anteil,  den  wir  der  fei*» 
eeschichte  zuerken  en  müssen,  vom  menschlichen  noblem  als  solchem 
nicht  ablenken  lassen.  An  diesem  HPn  Mnta«    »„«l,.  ,  ^ 

f  hi;;kcit  und  spendete  auch  dem  vorliegenden  Versuch  SrJBUtigUög, 
eis  er  in  seiner  zuweilen  derben  Art    dem  -olipsismus  den  ihm  rebuh- 
renden  Platz  "aliein  im  Tollhaus'»  anwies*),  ohne  uns  etwas,  was 
*)Die    nit  als  . Zille  und  Vorstellung,  I.Id.  ,^I<; 

einer  Schmähung  ähnelt,  zum  Vorbild  zu  machen,  wollen  wir  nun  unvor- 
eingenommen prüfen,  ob  diese  erkenntnistheoretische  Sichtung  als 
psychische  Jtöruuc  erschöpfend  erklärt  werden  kann. 

Stellea  wir  diesmal  unsern  Befund  an  den  Anfang  1  ^er  Jolipsiamus 
ist  eine  Nationalisierung  •      des  psychotischen  oder  psycho-neuroti- 
)IA  der    eyehologie  heilt  Uationalisierung  die  anscheinend 


vernunftgemäße  Begründung  eines  Verhaltens,  das  209  SU* 

nach  seinen  wirklichen  .otiven  von  anderer  /j?t  ist,  z.K.  posthypno- 
tisch oder  pathologisch. 

sehen  Narzißmus  ***)•  Cbzwar  bei  _ sychosen  Im  allgemein«»  ein  here- 
***  )Karkissos,  der  schöne  Jüngling  der  griechischen  Legende t  der 
den  Tod  der  Lymphe  Echo  verschuldete,  indem  er  ihre  Liebe  verschmäh- 
te, wurde  von  Kemesis  damit  bestraft,  dal.  er  sich  in  sein  eigenes 
Spiegelbild  verliebte,  als  er  ec  im  .*asser  sah,    r  starb  und  lebt 
In  der  bekannten  Blume  der  Amaryl!  is-i'amilie  fort*  Dieser  .iythos 
bringt  den  Instinkt  für  den  krankhaften  oder  verderblichen  Faktor 
im  autoerotischen  Empfinden  lichtvoll  zum  Ausdruck, 
ditärer  Faktor  nicht  leicht  ausgeschlossen  werden  kann,  weist  der 
Narzißmus  deutlicher  auf    r.verbung  in  früher  Kindheit  hin.  Die  Be- 
ziehung der  Bffutter  zum  Säugling  und  dessen  Behandlung  gelten  als 
ätiologisch  ausschlagbebend.  Wenn  das  Kind  in  der  Zeit  seiner  maxi- 
malen liebesbedürf tigkeit  lieblos  behandelt  wird,  fällt  es  ihm  spä- 
ter ungemein  schwer,  sich  an  Andere  z  'rSiSSh/janSäi^SJiei^en»  So  mag  £ 
die  Entwicklung  zur  Kathe::is,  der  Objektliebe  im  allgemeinsten  Slang 
die  sich  nicht  nur  auf  I  enschen,  sondern  auch  auf  Idern  und  geisti- 
ge Werte  besieht,  •'•.inschr;inlcung  auf  ein  :.iinimuia  erfahren  oder  ganz 
unterbleiben.  Jedoch  kann  eine  solche  Deviation  auch  ohne  derart 
ungünstige  Einflüsse  eintreten,  denn  gewisse  Vorbedingungen  zu  einer 
solchen  liegen  schon  in  der  natürlichen  Eigenheit  des  Kleinkindes. 
Im  pr->genitalen  --tadium,  in  dem  nach  Freud  und  seiner  Schule  eher 
der  ganze  I  örper  als  die  Genitalzone  Träger  lustvollen  Empfindens 
ist,  ist  auch  das  liebevoll  behandelte  und  normale  Kind  noch  nicht 
des    ieben3  f Shig.  Es  wünscht  geliebt  zu  werden;  doch  was  als  Liebe 

et 

meinerseits  erscheinen  Mag,  ist  ausschließlich  oder  fst  ausechliel.il 
lieh  reaktiv.  ^fe4--diioii>  aaLluliuche  Kind  das  norrjalc  ist,  BftSg  8U  s± 
rinfach  sein,  um  allgemein  verstanden  zu  v/erden,  besonders  wenn  inan 
robleme  sucht  ,\wo  es  keine  gibt.  In  Nordamerika  haben  sich  letztens 
rzte  und  andereX  psychologische  iaien  zusammengetan,  um  das  von  ih- 
nen soeben  entdeckte  autistische  Kind  zum  Gegenstand  pathologischer 
..tudien  zu  naehenAsie  brauchten  nicht  viel  mein?  zu  begreifen  als 
dal  dieses  an  sich  Vesunde  Kind  sx>:;ter  krankhaften  Charakter  anneh- 
i  '  n  kanng  XX  z.B.  duYch  Faktoren  wie  ihre  sinnlose  Tätigkeit.  Das 
"autistische  Kind"  Ist?  ganz  einfach  ein  Ileonasmus  wie  etwa  das 
"kindische  Tind".    .as  \hrc  Korge  hervorruft,  ist  offenbar  d£c  noch 

—  - — |  —  btaw  3  age  -       V  alt  töru       i  kann^die 

Katuranlage  freilich  gentigen,  die  erforderliche  gesunde  Wendung  von 
der  infantilen  Introversion  zur  Kxtravcrsion,  der  kathektischen 
oder  auf  ein  Objekt  gerichteten  liebe  zu  stören  oder  zu  vernindern» 
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Da*    tesultat  ist  der  autoerotische ,  das  Geliebtwerden  berehrende, 
aber  des  Hebens  unfaire  erwachsene,    ie  seiner    iebesf ähigkeit , 
ergeht  es  allen  seinen  Interessen.  Während  er  die  Aufmerksamkeit 
Anderer  uuzuziehen  sucht  und  sich  in  diesem  Bestreben  oft  ungewöhn- 
lich erfinderisch  erweist,  hat  er  selbst  für  niemanden  und  nichts 
echtes  und  spontanes  Interesse.  tfenn  seine  Intelligenz  unterent- 
wickelt ist,  fällt  an  ihm  nur  .itelkeit  und  übertriebene  Bewertung 
seines  Exterieurs  auf  ,  besonders  an  den  männlichen  Vertretern  die- 
ses Ifrpus,  wahrend  dasselbe  /erhalten  der  weiblichen  Natu*  doch 
näher  au  liefen  scheint.  FreiUch  ist  noch  nicht  einwandfrei  klar, 
bis  zu  welchem  Grade  das  Verhalten,  das   üetzsche  nit  dem  "Instinkt 
der  zweiten  Rolle"  motiviert,  nämlich  ein  Gewisses  Ma£  an  lnaktivi- 
tät,  Reaktivität  und  das  Vorwiegen  der  Anziehung  von  Auf -erksamkeit, 
von  der  NatfUT  oder  von  der  patriarchalischen  Gesellschaft  herkommt. 
Für  die  letztere  Interpretation  sprechen  die  manifesten  tnderuagea 
im  Verhalten  der  Frauen  unserer  Zeit.  Die  Annahmen  mancher  ^rpcher^ 
über  Zusami  enhäage  zwischen  Introversion  und  homosexuell  t-t  sta* 
oft,  doch  nicht  Immer  berechtigt,  gehören  aber  nicht  zu  unserem 
Problem.  Falls  der  Narulßt  den  Durchschnitt  überragt,  wird  er  zu- 
eilen zum  Künstler,  besonders  zum  reproduktiven,  i  ie  zum  Tänzer, 
Finger  oder  Schauspieler,  wahrend  er  in  den  schöpferischen  L linsten 
nicht  zu  hohen  Leistungen  zu  gelangen  pflegt;  beachten  wir  jeden** 
falle,  dai;  es  unter  den  produktiven  EÜhStlern  höchsten  xanges 
auch  stark  Introvertierte  L,eL)eben  hat. 

Für  realistische  Beurteilung  der  Bedeutung  des  .arzihmus  ist  es 
Unerläßlich,  sich  zu  vergegenwärtigen,  ein  wie  größer  Teil  der  Ge« 
sa/nbbevölkerunc  von  ihm  erfaßt  ist,  wenn  auch  in  vorwiegend  unauf* 
fälligen  Ausdrucksformen*  inisermafen  kritische  Beobachtung  zeigt 
die  erwähnten  Symptome  des  durchschnittlichen  und  unterdurchschnitt- 
lichen Narzißten  an  einer  Minörltät,  die  in  ihren  umfang  von  der 
I  a.jorit  It  nicht  allzu  weit  entfernt  ist.  Di«  bereits  hervorgehobene 
Liefcesunf ähigkeit,  df?^*  physischer  Impotenz  vergesellschaftet 
als  auch  durch  ungestörte  somatische  Potena  überdeckt  und  getarnt 
sein  kann,  äußert  sich  in  vielerlei  Formen,  die  aber  jene  vom  r- 
lcben  und  Verhalten  des  Lleinkindes  abgeleitete  Formel  gemeinsam 
nahen.  Jeder  dieser  Patienten  spricht  fast  immer  nur  über  sich 
selbst.  Senn  von  irgendwelchen  andern  Objekten  die  I  ede  ist,  findet 
er  dennoch  Mittel  und  Wege,  das  Thema  sei  es  positiv  sei  es  negativ 
auf  sich  zu  beziehen.  Andere  Personen  Iran;:  er  nie  danach  beurteilen* 
Wie  sie  an  sich  sind  oder  wie  sie  sich  etwa  zu  dritten  rersonen 
verhalten,  sondern  ihr  Verhalten  zu  ihm  ist  sein  einziger  aistab, 
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auch  wenti  er  diesen  Umstand  geschickt  retuschiert,  oympathie  er- 
wecken in  ihm  ausschließlich  diejenigen,  die  ihn  loben  oder  ihm 
in  anderer  weise  positive  Bewertung  zeigen,    r  halt  sich  selbst 
dann  für  auserwihlt,  wenn  er  für  den  xvall  der  Befragung  keinerlei 
Begründung  zu  bieten  wti£te.  Uin  in  seinem  ionzept  weder  von  histori- 
schen noch  auch  insbesondere  von  zeitgenössischen  Leistungen  gestört 
zu  \v  erden,  halt  er  zwei  Abwehrmaßnahmen  bereit,  einerseits  eine  ent- 
wertende* vermöge  einer  nihilistischen  Maxime  ziemlich  allgemein 
anwendbare  Beurteilung,  anderseits  das  infantile  Argument,  daß  auch 
er  das  zustande  gebracht  h;i.tte,  mit  der  häufigen  Variation,  daß  er 
tfi  besser  gemacht  hätte.  Dieser  Zusatz,  der  den  -  atienten  noch 
gründlicher  von  der  Realität  entlernt,  bringt  seine  oft  latente  ke- 
galomanie  zu  sei  es  vorübergehender  sei  es  dauernde:  EntfaJLtmdS). 

enn  ein  solcher  chronischer  Anflug  von  Größenwahn  zerknirschenden 
-  inccrvve.L  «iu:.eits^eiühlen  weicht,  ist  das  ein  schlimmes  Zeichen, 
dus'auf  schon  eingetretenen  oder  nahenden  .ousa;  m  ■ehbruch  des  selbst- 
errichteten  7erteidigungss7atems hindeutet,  Der  Patient  kann  dann 
eine  Auliassunn,  annehmen,  durch  die  er  seinen  zentralen  klatz  zwar 
behauptet,  aber  mit  negativem  Vorzeichen»  Der  Im  eigenen  Urteil 
Bewundernswerte  wird  dann  gerade  subjektiv  in  monumentalem  UaM 
bejämmernewert«  bei  vielen  dieser  Kranken  bilden  solche  Gefühle 
ein  permanentes  BagleitmotiVf  u.zw.  als  vielgestaltiger  und  variab- 
ler Vorwurf  ^e^eu  Alle  für  das  ihm  angetane  Unrecht.  Er  meint  die 
ihm  vorenthaltene  Anerkennung  seiner  kuperiorit  t,  also  den  Anspruch, 
cen  er  durch  Keine  Leistung  oder  nur  durch  Belanglosigkeiten  moti- 
viern  könnte.  Natürlich  braucht  dieser  Vorwurf  nicht  zur  Gänse  krank« 
baft  zu  sein  und  kann  aucn  reale  Motive  enthalten,  die  jedoch  nicht 
zur  gegenwärtigen  Untersuchung  gehören.  kas  konkrete  Unrecht  aber, 
uan  er  in  der  Kindheit  oder  Später  erfahren  hat,  indem  er  die  jedem 
Sterblichen  gebührende  Liebe  nicht  erhielt  und  seine  1  iebesf  ".higkeit 
verlor,  steckt  in  aussichtslosen  Tiefen  seines  Unbewußten«  oeine 
Ansprüche  auf  Ruhm  oder  Geltung,  die  sein  krsatz  für  das  tatsächlich 

erlorene  sind,  halten  ihn  umso  erbarmungsloser  fest  und  machen  den 
ursächlichen  Karn  seiner  Situation  ftte  ihn  noch  unzugänglicher«  Der 
sachliche  Kam  seiner  Kritikloeigkeit  liegt  jedenfalls  auf  der  Baad« 
na  er  das  einzige  objekt  seiner  Aufmerksanice it  ist,  fehlt  ihm  das 
x  lr  jede  kritische  keuroeiiung  erforderliche  Vergleichsmaterial,  Sa 
ist  in  der  Tat  tragisch,  dak  einer,  der  sien  nur  mit  sich  selbst  be- 
schäftigt! die  schlechtweg  geringste  Selbsterkenntnis  besitzt. 

Uie  in  Betraeat  g#«©eenen  epätern  1  omplikationen,  die  eine  in 
der  frühen  Kindheit  noch  normale  -aburanlage  verh  n^.  nisvoll  l  f 
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beeinflussen  können,  lassen  sich  einfach  "benennen,  da  die  meisten 
von  ihnen  auf  einen  gerne insamen  derr.er  zur^ckf  ührbar  sind,  die 
Frustration,  " ieser  Geißel  von  Gesunden  und  Kranken  sind  die  von 
Leid  und  na.  ertlich  vor;  Enttäuschung  Keimgesuchten  natürlich  schutz- 
loser preisgegeben  als  jene,  denen  eine  glinstige  Frühzeit  vergönnt 
war.  I  undamentale  Vergeblichkeit  der  v/ünschens  und  Verlang  ens  ist 
der  Boden,  auf  dem  sich  die  vielen  Konsequenz-  n,  ndnlich  die  v/ei- 
tern, aus  deutlichem  Zelbstbestraf  ungsbedürf nis  oder  undeutlichem, 
schwerer  prizisierbaren  masochis tischen  Antrieb  stammenden  Einssel- 
bat  sacken  der  nun  ein  al  als  Verhängnis  erlebten  Erfolglosigkeit 
allen  Strebend  formen  und  zur  Recel  festicen.  Bis  zu  diesen  dusam- 
isnhängea        ist  unserer  Beobachtung  die  Frustration  als  uelle 
ihrer  Vielgestaltigen  feigen  atigängiiCli*  Doch  diese  ffolgSAj  die 
Sieh  als  lauter  I  inzelerf ahrungen  manifestieren,  gehen  dem  Erlebnis 
der  Frustration  als  einer  unbegrenzt  verallgemeinerten  Eigenschaft 
des  Daseins  anderseits  voraus  und  mit  der  iörsx  Umkehrung  von  Ursache 
unc!  Wirkung  Iiand  in  Hand,  so  daß  deren  beiderseitige  Riehfcoag  sich 
als  Reziprozität  zu  erkennen  gibt,  .-^enn  wir  uns  nun  der  festgestell- 
ten Verbreitung  des  narzißtischen  Charakters  erinnern,  verstehen  wir 
besser |  dal.  die  Frustration,  eine  zeitlose  Plage  sowohl  des  mensch- 
lichen als  auch  des  zwischenmenschlichen  Lebens,  anderseits  auch  zu 
den  besoncJern  Schmerzen  unserer  Zeit  gehört«  Zur  speziellen  Erklä- 
rung des  Narzißmus  und  seiner  Folgen  trägt  sie  zwar  nicht  eigentlich 
bei,  aber  in  ihrem  schiefen  Lichte'  sehen  wir  die  besondere  Rolle 
dieser   '.oitph-  nonenc  besser. 

In  unserm  Kontext  ist  es  noch  belangvoller,  dal?  die  Psychiatrie 
den  Autismus  Erwachsener  überhaupt  als  Symptom  der  Schizophrenie 
interpretiert.  Dem  ist  freilich  zum  bessern  Verständnis  des  Phäno- 
mene hinzuzufügen!  daß  es  zahllose  milde  F:tlle  von  Schizophrenie  g 
gibt,  von  denen  viele  zeitlebens  unerkannt  bleiben,  daß  also  die 

ratienten  dauernd  als  gesund  gelten,  wenn  ihnen  dank  günstigen 

n 

ebensbedingungen  das  Unglück  des  Ausbruchs  der  I  rakheit  erspart 
bleibt,  Die  alle  Psychosen  umfassende  Forschung  hat  auch  andere  für 
uns  entscheid  nde  Einblicke  auf zuweisen! 

ft)Daß  der  rsychotiker  die  Neigung  nat,  die  reale  Urwelt,  wenn 
sie  ihm  wachsende  Schwierigkeiten  bereitet,  durch  seine  Interpre- 

\rCjeJt 

tation  sozusagen  freundlicher  zu  gestalten,  so  dal  seine  Auflassung 
von  der  Außenwelt  einen  Charakter  annl  nat,  der  ilim  ein  leben  der  Ol 
*unscher±'ü#/llung  verspricht;  dadurch  kann  er  unter  Umständen  zwi- 
schen der  Umwelt  und  ihm  selbst  einen  langlebi  cn  oiodus  vivendi 
herbeiführen,  der  dem  Zusammenbruch  seiner  Beziehungen  zur  großen 
und  zur  kleinen  Umgebung  vorbeugt* 
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leuchtet  ein  »da  f.  diese  Umdeutuncsf ähigkeit  vermöge  ilirer  lactzität 
un    i    Einklang  iait  der  Intelligenz  des  Individuums  •..•hilosophische 

Fragen  einbegreifen  kann» 

b)  ^olche  Umdeutung Sektionen  führen  zuweilen,  besonders  in  den 
l'rühstadien,  zu  einer  Art  Versieht  auf  die  Außenwelt. 

c)  Manchmal  nehmen  sie  den  Sinn  der  weltzerstb'rung  an»  In  unoer  el 
Kontext  beschränken  »vir  die  Idee  der  Zerstörung  auf  eine  zivilisier- 
et ie    odif ikation,  n  imlich  auf  die  Idee  der  Abschaffung  der  tfelt« 

d)  Das  Vermögen  der  Unterscheidung  zwischen  Vorgängen  der  Innen- 
welt und  solchen  der  Aurenwelt  ist  bei  Paychotlkem  in  der  Regel  s 
ßchwachi  es  liegt  nahe,  dai.  diese  Schwäche  tiefgreifend  umbildenden 
Interpretationen  Vorschub  leistet. 

Bigher  haben  ..ir  ausschlief  lieh  von  I  syc hosen  gesprochen,  nicht 
von  Neurosen».  Kreil  die  hervorstechendsten  i-erki-iale  der  in  Rede  ste- 
henden philosophischen  Dichtung  auf  die  erstem  hindeuten,  ^ichtsde- 
stoweniger  sind  unter  diesen  Merkmalen  solche,  die  auch  bei  Neurosen 
auftreten»  wie  8*B«  die  für  die    ehrheit  der  Fälle  zutreffende 
wahrun^  konventionellen  Verhaltens  und  vor  allem  die  /urückführbar- 
keit  auf  die  frühe  Lindheit.  iVaa  die  Differenzierung  erschwert»  i3t 
nicht  minder  .  le     hnlichkeit  von  eher  harmlosen  Illusionen  mit  ech- 
ten Delusionen.  wenn  aber  eine  scharfe  Grenzlinie  zwischen  .--sychooen 
und  heurosen  sich  schließlich  als  unberechtigt  herausstellen  sollte, 
wäre  diese  Frage  ja  überhaupt  hinfällig«  In  der  heutigen,  definiti- 
ver Entscheidung  noch  fernen  Situation  der  Psychopathologie  dürfen 
wir  daher  eine  dritte  klöglichkeiti  die  der  i -syc ho-  ieurosen»  nicht 


au;. er  acht  lassen«    ,ereu  b  1  &£e  ] Sxia t e nz  le;,t  eine  auf  den  ersten 


nlick  vielleicht  unannehmbar^  Annahme  nahe,  n 'mlich  die  von  mögli- 
cnen  Metamorphosen  In  einer  Anzahl  von  Fällen»  in  denen  Natur  und 
Therapie  oder  Lebensumstände  Verwandlungen  des  Uesens  der  Krankheit 
herbeiführen  können,  die  an  alte  und  moderne  Alchemie  erinnern..  Viel- 


leicht  dürfen  wir  schließlich  noch  in  Betracht  ziehen»  dal-  4ie-  >u- 
weiauhg  des  Solipßismue  an  eine  der,  Krankheitsgruppen  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  keine  praktische  Bedeutung  hat. 

Um  unabhängig  von  diff erentialdiagnos tischen  Fragen  das  /erhilt- 
pis  von  .arziLmas  und  Solipsismus  zu  charakterisieren»  kann  wohl 

schon  gesagt  werden»  da*.,  .jejer  ooli^^iot  ein  *.urzi£>t  ist,  aber  nicht 
jeder  Naraißt  ein  Selipsist«    iese  als  Philoaephie  auftretende  Ratio- 
nalisierung wuoe  von  den  intellektuell  hochentwickelten  :.arzil.ten 
aufgebracht  i  m  Lhrend  ihren  i^urchscnnitt  und  CJnterdurehechnitt 
nicht  nur  uie  Fähigkeit  sachlicher  DenkvorgMnge  fehlt,  sondern 
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insbesondere  die  des  begrifflichen  Denkens,  die  alies  eigentliche 
Urteilen  einschließt,  wo  dieser  Langel  auftritt ,  bleibt  auch 

das  dement  sprechende  Bedürfnis  aus.  Joch  diejenigen,  die  sich 
gedringt  f  ühlen,  aus  ihrem  Zustand  eine  Philosophie  zu  machen 
und  diese  beklagenswerte  leistung  auch  zustande  bringen,  sind 
die  ülite  der  Warzißten,  die  3ich  zu  deren  Gesamtheit  verhilt 
wie  der  innere  zweier  konzentrischen  Kreise  zun  äußern.  Ob  diesem 
extremsten  crkenntni3ttieoretischea  Idealismus  nun  eine  Tsychose, 
Iteuro3e  oder  I  sycho-i-taurose  zu  Grunde  liegt,  eine  Krankheit  ist 
er  jedenfalls,  und  das  ist  das  attftsöfclftgi gebende   Resultat,  das  in  £ 
Ergänzung  des  schon  früher  Gefundenen  sowohl  die  Beurteilung 
dieser  radikalsten  Richtung  dieser  Philosophie  als  auch  die 
Stellungnahme  zu  ihren  gemäßigten  Richtungen  bestimmen  muß.  Im 
Falle  der  zweiten  Diagnose  hätten  wir  die  mentalen  Symptome  als 
Illusionen  zu  oezeichnen,  im  ersten  Falle  als  Jelusionen,  und 
für  die  dritte  Diagnose  müßte  ein  Terminus  erst  geprägt  werden, 
vielleicht  j?ranslusion.  Die  so  gewonnenen  Einsichten  dürften 
jeden  gesund  und  unvoreingenommen  denkenden  veranlassen,  die  ganze 
idealistische  Erkenntnistheorie  nicht  mehr  ausschließlich  aus 
der  Perspektive  ihrer  etwaigen  metaphysischen  und  logischen  3e- 
rechtigungi  sondern  nicht  minder  auf  Grund  ihrer  mentalen  Vor- 
bedingungen zu  prüfen  und  zu  einer  Revision  von  noch  größerer 
Spannweite  bereit  zu  sein,  nämlich  zu  einem  Umdenken,  das  von 
vorgefaßter  idealistischer  Erkenntnistheorie  zu  befreiter 
Erkenntnisforschung  führt  *)• 

*  )Ls  ist  rätselhaft  und  erklrirungsbedürf  tig,  daß  die  meisten 
Philosophen  am  pathologischen  Kernstück  des  Idealismus  bisher 
so  hartnackig  vorbeigesehen  haben  und  was  für  Köpfe  es  waren, 
die  sich  dem  Zusammenhang  zwischen  der  Erkenntnistheorie  in 
ihrer  idealistischen  Fassung  und  dem  "Außenv/elirproblem"  ein- 
fach verschlossen;  als  ob  es,  nur  ein  gewisses  Haß  an  psychi- 
scher Gesundheit  vorausgesetzt,  schwer  wäre,  die  Krankhaftig- 
keit schon  in  der  bloßen  Problemstellung  zu  entdecken.  So 
konnten^:  und  können  sich  nur  solche  Persönlichkelten  verhalten, 
die  an  dem  nun  ätiologisch  bloßgelegten  Symptom  einen  nicht 
leicht  oder  vielleicht  überhaupt  nicht  zu  beseitigenden  Anteil 
hatten,  bzhw.  haben.  Wahrhaftigkeit  kann  unter  keinen 
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[anständen  unstatthaft  sein,  auch  wenn  ihre  Ergebnisse  mit  der 
Achtung  vor  großen  Menschen  und  Großen  Werken  unvereinbar  zu 
sein  scheinen.  8?ie  schon  hervorgehoben,  war  es  Schopenhauer,  der, 

wenn  auch  unnötig  barsch,  als  Erster  den  Nagel  auf  den  Kopf 
traf.  Diejenigen  Denker,  denen  es  in  den  Sinn  kam,  der;  Problem 
der  psychologischen  Entstehung  der  Erkenntnis  nachzugehen, 
haben  sich,  über  bloße  Negation  hinaus,  ein  höchst  positives 
verdienst  erworben,  den  wir  uns  bald  zuwenden  wollen,  -eisen  wir 
zunächst  auf  Heidegger  bin*  der  in  "~ein  und  Zeit"  das  viele  Fopf- 
z erbrechen  darüber,  ob  die  Welt  vorhanden  und  wie  das  zu  beweisen 
sei,  in  einer  an  Schopenhauers  Derbheit  erinnernden,  doch  darum 
nicht  weniger  treffenden  Weise  abfertigt.  Pur  Carnaps  "schein- 
Probleme  der  Philosophie"  war  das  ganze  traurige  Motiv  der  Reali- 
tät als  eines  erkenntnistheoretischen  Problems  die  beste  Gelegen^ 
heit,  mit  dem  Idealismus  abzurechnen;  nur  dal.  er,  vor  lauter  mich- 
temheit  trunken,  sich  zugleich  am  Realismus  vergriff,  ohne  diesen 
einerseits  als  die  Systematisierung  natürlichen  menschlichen  Den- 
kens, anderseits  als  den  auf  den  Idealismus  reagierenden  gesunden 
Menschenverstand  zu  verstehen.  Mit  Krankheiten  diskutieren  zu 
wollen  ist  an  sich  sinnlos;  sie  sollen  diagnostiziert  und  womög- 
lich geheilt  v/erden.  Unser  Versuch  beruht  also  auf  der  Gewißheit, 
daß  Polemik  geten  eine  Krankheit  nicht  logischer  wäre  als  diese 
selbst;  daß  aber  außer  ihren  Ursachen  auch  ihre  Folgen  gefunden 
und  dargestellt  v/erden  sollen,  damit  die  Philosophie  sich  von 
ihnen  befreien  kann, 
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III,  Gegen  ein  machtvolles  Tabu*  Sft&enntnia  des  Brkennens 
l.Ber  diagnostische   -ert  von  Auswüchsen 

Gegenüber  den    rscheinun  en  des  Alltags,  des  rcsellschaft- 
licnen  Lebens,  der  .olitik,  der  /olkse:esundhcit  und  '.iedizin  sowie 

egenttbei  den  Beobachtungsaaterlal  der  leisten    ir  enac saften 
erweist  das  Btud  ium  extremer  iMl!e  sich  heuristisch  oft  wert- 
volicr  als  das  de    maßvollen  odei  d  uro  hoc  hnit  t 1  ic  hon.  Efl  ist, 
als  ob  die  Erfahrung  am  Extre en  ein  am  E*HtteIaä£i  en  zuweilen 
Unerkennbares  oder  Getarntes,  den  jedoch  prinzipielle  bedeutung 
2Ukommt|  in  cen/'rferem  Lichte  zeigte«  Daher    ;is.:cn  wir  auch  die 
Frke Uni s t he or ie  bei  1 1 -"rkster  Beleuchtung  prüfen,  d.h.  an  der 
radikalsten  ihrer  -aaifc  tation-  a.        den  Verlauf  der  Geschieht« 
gefreu  nachzuzeichnen i  müßten  wir  tait  '  ine.  Deskrlption  der 
nicht-pathologischen  '  rke ß n fcnistheoric  herinnen,  um  dann  ihre 
Lehden  und  Verdienste  in    ehr  oder  weniger  traditioaeiier  ffelse 
und  ohne  ei  entlieh  psychologische  • rooleastellung  zu  he handeln. 
Diese  konventionelle  Methode  wird  hier  aber  selber  zum  .  roblen. 
Dil  vernHof fci  en  Klassiker  würden,  wie  i  eÄnßiich  in  den  Vorder- 
grund gestellt,  UHl  den  Ausblick  auf  diejenigen  verstellen,  die 
zwr  historisch  von  ihnen  abzuleiten  sind,  aber  theologisch  auf 
tierere  ~>ewe,  .,r'h;de  ..in»-,  eisen,  •, h ze ar  sie,  die      tmnen,  vorwle- 
,  end  cp-tern  Datums  sind  als  die  .  .aSvol^en,  mrvoll  Diskutierbaren 
und  zuweilen  Bewundernswerten,  sind  es  ihre  meistens  naiv  getanen, 
doch  :  erade  deshalb  gründlicher  Untersuchung  umso  bedürftigeren 
'Ußeruögen,  durch  die  wir  nicht  allein  zum  /erstand nie  ihrer  selbst 

elan  eü|  sondern  auch  zu  noch  unerschloesenen    otiven  der  Klassi- 
ker, so  da:,  wir  dank  jenen  neue    inbliche  auch  in  diese  gewinnen, 
iner  dieser    inbliche  bezieht  ."ich  auf  das  Grund  prob  lern  der 

rkenntnle  und  auf  dessen  ideal  in  tische  .  ösun;,,  bzhw.  auf  die  idea- 
listische Deutung  der  «Veit 9  des  Denkens  und  der  Beziehung  Zwischen 
beiden.  .  ine  Gemeinsamkeit  der  idealis tischen  Schulen,  der  histo- 
riscen  und  der  noch  fortlebenden,  ist  die  Vorstellung,  dah  das 
Denken  eher  pria'hr,  dessen  einzelr.ee  oder  vielheitlicher  Gegen- 
stand eher  schund  r  sei.  Der  so  vorgestellte  Denkvorgang  ist  also 
in  der  Auffassung   den  Ideallsmus  nie  it  1  i  entlich  rezeptiv,  son- 

r,  if  r  kgmmt    ln<8    ewisse  Froduktlvit  t  zu,  er  erzeugt  sozusagen 
sein  Objekt,  und  dieses  war  ohne  den  D*  n'  vor  an    und  vor  ihm  nicht 
vorhanden  und  bliebe  ohne  ihn  existenzlos«     lese    .ut  fss  unre  ist 
glücklicherweise  uneinheitlich,  denn  während  manche  Idealisten 
ein  Objekt  überhaupt  zwar  gelten  las  en  und  ihm  nur  die  hrkennbarkei 
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abspreche**!  ist  das  Objekt,  oder  die  «elt,  für  andere 

nicht  mehr  als   .-cnkinhalt  oder  7orstellung.  »ms  sie  nehr  oder 

wen!  er  eint,  ist  ein  an  sich  reichlich  seltsamer  Anspruch  an 

die  Gegner  ihrer  Anschauung i  d.h.  an  al~e  jene,  die  der  -elt 

Existenz  zuerkennen,  die  von  3 lesen,  den  Gegnern,  für  gewiß  erklärt« 

—  e 

Realität  zu  beweisen«  Enden  die  Idealisten  also. .die  Bewislast  für 

den  i  Inschent  schaffen  sie  ©ine  Situation,  die  sie^oolbor  nicht 
minder  untersuchun^sbedürf tig  macht  als  die  Vertreter  ihres 
äußersten  Radikalismus,  die  Solipsisten« 
2.  Zur  I-athologie  des  Solipsismus 

)ei  Solipsismus g  der  i.j  ....  und  1%  Jahrhundert  in  übertriebe« 
aer  Vereinfachung  Egoismus  genannt  »urde  und  später  bei  Sympathi- 
sierenden Autoren  Im.sanenzphilosophie ,  E  ev/uf. tseinsmonismus  und 
Konazientialisaus  hießt  begeht  eine  seiner  auffallenden  Inlconseeut 
zen,  wenn  er  etwa  in  der  -ir-rorra  spricht,  denn  die  erste  terson 
singularis  ist  die  einzige  seiner  Doktrin  genäflt.   reder  Solipsiat 
behauptet,  UB|  achtet  dessen,  daß  seine  Kollegen  genau  dasselbe  tun,| 
daß  nur  er  existiere,  während  alle  Andern  und  alles  Andere  nichts 
welter  seien  als  seine  Vorstellungen.  Zu  dem  nur  in  seiner  Vorstel-J 
lun*   Existenten  gehöre  daher  jedes  andere  $x  Ich,  auch  das  jedes 
andern  Solipeißten»  Aber  schlimmer  ist  für  den  si  so  Denkenden, 
da;,  selbst  seine  eigene  I  xistenz  in  schwere,  für  ihn  nicht  lösbare 
fragwürdigkslt  gerät,  ^iose  ergibt  sich  vor  t^--:..  aus  '.: er  rra;;e, 
ob  seinem  für  gewii  gehaltenen  Ich  sein  Körper  angehöre f  natürlich 
ist  keine  übertriebene  Folgerichtigkeit  erforderlich,  um  diesen 
mit  seine./.  Bewußtsein  nicht  identischen,  der  Gravitation  und  unz  >h-J 
Ilgen  andern  von  der  Außenwelt  (d.h.  vom  negierten  Nicht-Ich)  ncr- 
kommenden  Einflüssen  ausgesetzten  . eib  für  etwas  dem  ich  Fremde^ 
und  deshalb  ebenfalls  für  nicht-existent  zu  erklären*  Damit  ist 
aber  die  schaurige  Seibetbegrenzung  keineswegs  beendet,  ms  her- 
/ensy stem,  dessec  funktionaler  Swisc heust eilung  doch  in  den  meisten 
Auffassungen  von  der  .. .eib-^e  le-Be Ziehung  arbeibshypothe tische 
ueltun^  zuerkannt  wird,  tnuJS  ebenso  wegfallen,  existiert  gleichfall« 
nicht  mehr,    ind  das  gesamte  oe  lenleben  des  tolipslsten,  dos  nicht 
mit  8 einem  Bewußtsein  koex&tenjtfsiv  und  gleichbedeutend  ist,  wie 
seine  Gefühle  und  Triume ,  verliert  insgesamt  sein  dasein.  Doch  wie 
können  seine  Vorstellung  dieser  furchtbaren  3  liminierung  entgehen? 
oie  Staunen  ja  keinesfalls  totale   .c.;uJ'.bneit  in  Anspruch  nehmen, 
ihre  Herkunft  aus  dem  nicht  Bewußten  ist  oft  ieutllcb  genug,  und 
dieser  iur  ^.arakeer  k:;.v.i  durch  ihr  tots  chlichSS  Odei?  als  a3  Lieh 
angenommenes  BewuEtwerden  nicht  aufgehoben  werden.  :ben  diejenigen 
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e^steiiun;  es,  die  sich  BOZUffaßes  «I*  dti    is-f  eit,  bzb.v.  als  die 
..eit  abcrhuuct,  üul,c  cn,  totissen        i:  aehließlieö  &aa  trauri-e 
Schlekeel  eben  dieser    eit  tciler,  der  zugewiesen  EU  werden  sie  a* 
uient  umhin  kö:....oa.    .nuach  bleibt  von  dem  als  einaig  selesd  aner- 
kannten Ich  ein  Teilchen  -bris;,  das  kl  blichen  ist  als  alles,  was 
ein  ,icht-s  süss  ist  sich  vorstellen  kann. 

Unter  den  ,  azurne  nten,  die  dasüi>«i  hinaus    I  cn  diese  Ausartung 
vi.  r  I  rkea.rtuißtheorie  bisner  r  c-tenü    e  acht  wu»    Og  verdient  das 
.stwaitschc  Hervorgehoben  m  werde»!  !  s  sei  eine  der  In  onse -.uenaen 
des  üolipeisfceiM  wenn  er  in  sein     -..Ui.  fccein  Vor.  m     -  es  einbezieht | 
um  konsequent  zu  sein,  müsse  er  sein  Bewußtsein  auf  dl«  ts-..erwart 
besenamnken«  Damit  w.Lre  der  armselige  Ich-Schatten  auch  noch  seiner 
fcizmerungsinhalte  und  des  .«usn .  onnanpc  :  :it  diesen  '  erauot;  und 
diejenige**  l'ueorei^xr*  eines  solchen  ich,  die  aui  i.oncequens  nicht 
zu  versichten  wünschen,  sind  in  die  noch  schlis.serc  I  osition  des 
"iustantaaen",  des  wc^euwarfcosolipsisaus  gedrängt«    bei?  an    nee  kann 
selbst  diesen  noch  antgagemj -ehalten  v/erden,  dar  -auch  das  vor  einer 
Sekunda  ^'Geschehene  Verlan,  enneit  sei  und  das  aus  dieser  v/eitern 
i.inscnr  'n.iuni;,  nie  Aufhebung  der  dej-.oawar«  Überhaupt  resultiere» 
Htfnu  -us  fbr  eine  Sekunde  ,-;ilt,  .  .ist  auch  iür  eine  tausendstel 
Sekunde*  bbn.;st  ißt  ja  erkan.ru  worden,  da.:,  es  eise  objektive  begen- 
v/art  nicht  ;-;ibt,  zumal  schon  der  Grundbesriib  Oer  -eiü  ais  coutinu- 
ur.i  eine  aegnwart  prinzipiell  ausschlieft.  >.css  .iu  srs't  nicht  un  un- 
ter uiMcnea  yer^un.enheiu  \/urde ,  sondern  von  einer  sozusagen  xesten 
.tit.elzone  ante. .-brachen  wire,  mm  die    eit  als  solche  unterbrochen, 
b-zhv.-.  unt«rbrechbar,  also  theoretisch  aui\%e  hoben,  i  br  sie  elimi- 
nierte oo.iehtivc  Gegenwart  haben  wir  uns  eine»  ;  r-?atz  gebildet i  eine 
psychologische  .e,,nwurt,  die  in  der  scheinbaren  .  ci.bar  eit  der  Vor- 
ging« b« Stent,  die  -.vir  von  ihren  Auftauchen  in  unserm  bewu;.tsein 
bis  su  ihrer.  Eoftae]M*Mgta  aus  diesem  zu  erfas  :e:i  glauben*    uis  den 
einzelnen  Erfahrungen  alt  .jeden  dieser  Vora:  Lnre  ergibt  sich  iür  uns 
eine  sei  ss  reale,  sei  es  taagiglnäre  Gesamtheit  des  Geschehens 
umfassende*   ,irohscnnitt,  und  dieser  ist  unser«  ss?ehoioLische  Ce- 
«nwart«  Diese  ist  aber  an  ein  gewisse«    eitmaJ  |    -  .  .des,  n  ulich 
an  das  Minimum,  das  unser  ibwul.tsein  zur  Verarbeitung  des  sesencsens 
braucht,  -ocu  ..ruenteile  einer  Sekunde  wie  ee.  erw-'hete  bleiben, 
ier  otrukwural  bedingten  beschsis'i gl  eit  unserer  psytthologi sahen 
rusb-ionen  entsprechen:,  «Baterl  als  lex   :chv;cl^e  des  erforderlichen 

iüisiums ,  fc&mnen  also  Gegenwart  Hiebt  nur  sich.    •  soneern 
auch  nicht  als  soiene  erlebt  »erden«    leeer  Umstand  vollendet  ^ie 
theoretische  Aufhebung  der  Gegenwart  und  damit  die  letzte  tSgliefe* 
eit  für  die  .  ranltung  eines  konsequent  solipsistischen  und  iber- 
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aaupt  idealistischen  Ichbegriffs j  oo  dar.  die  Negation  der  .»eit 
zuguterletst  rettungslos  eiripegreift«    ueh-dle  bis  ans  ftnde  erg  mzt« 
U    onstration  des.  en,  da:  ein  die  Realität  der  weit  1'  ujiiendes  Ich 
öich  selbst  als  irreal  erweist,  haben  wir  das  d erart  Absurde  nun 
ad  absurdum  geführt«  Das  erfordert  schon  jetzt  die    rw/ianune  umeS( 
der  im  18*  Jahrhundert  zum  selben  Resultat  gelangt  war,  wenn  auch 
auf  ein»:  :   andern  iVegs  und  in  einem  andern  nontext«  ...  eine  i.ejntion 
des  ich  hatte  er  aus  eine..-  eher  gegenteiligen  l rümisse  gefolgert i 
mmlich  indem  er  der  :ubstanz   ealität  Htegy^a^m^^d^ji^ib sprac h , 
so  da;  auch  das  Ich  weder  Substanz  noch  real  sein  konnte«  Um  das 
als  Ich  angesehene  Fhtnomen  dennoch  zu  erklärest  ließ  er  es  auf 
komplexen  und  rapiden  Sequenzen  von  Vorstellungen  beruhen^  c.enen 
wir  angeblich  ein  ira- ,in:'rcs  öubstrat  untersc Lieben,  das  wir  das 

-elbst,  die  e  le  oder  das  Ich  nennen«  oo  antizipierte  er  einerseil 
eine  der  gegebenen  StÖglichksiten,  dem  die  fifelfc  negierenden  Ich  mit 
des.  ea  >>e,  ation  zu  arwidern,  geriet  aber  o  rseits  aus  seiner  dem 
Solipsismus  durchaus  nicht  unverwandten  Voraussetzung  in  eine  kaum 
&e  -in,  ere  Absurdität,  in  die  von  substratlosen,  durch  keine  Kon-  • 
stanz,  d«h«  durch  nichts  zusammengehaltenen  Vorstellungen,  von 
denen  keiner  zu  sagen  weißt  WSS  cn  sie  seien. 

•in  Oxymoron  als  Fundament  oder  Auüoani.:sbasis  kann  natur,,emiß 
immer  nur  weit  re  Serien  von  Dimers  produzieren«  i#enn  ein  ^olipsis 
etwa  durch  einen  Angriff  oder  xsoaäc  feine»  Uni' all  verletzt  wird, 
nimmt»  er  die  bilfe  eines  nicht  existierenden  Arztes  in  Anspruch^ 
der  die  anscheinend  schmerzende  und  doch  nur  eingebildete  .unde 

<  Ines  nicht  vorhandenen  Kapers  mit  imaginären  -ubs  tanzen  zu  be- 
handeln scheint«  Unter  Umst  aden  „laubt  der  von/  solchen  v'orstcilur 
&en      i!i;.;.,esucnte  in  »in  *  rankenhaus  geraten;  zu  .-ein,  in  den  erfcriun 
te  Personen  an  dem  von  seiner  Phantasie  kartn'-\Cki£  festgehaltenen 
•  eib  weitere t  oft  unanr/c  nehme  Handlungen  zu  vollziehen  scheinen« 
AlJerdin£s  v.eii  er  nicht  zu  motivier*  n,  warum  er  auf  Phantome  und 
irreale  v'orc^.n&e  reagiert  als  wären  sie  real,  warum  er  ihre  in-ner 
vieoer  bestrittene    ealit  :t  immer  wieder  best  i  t  igt  |  wie  etwa  durch 
Nahrungsaufnahme  und  alle  nur  auf  Grund  Oer  ent^e . angesetzten  I  r~ 

(     Liiiütieorle  logisch  Botivierbaren  7 e ,-hal  t  enswe isen«  So  lebt  der 
Sklave  einer  solchen  i'heorie  in  totalen  und  nie  endendem  »id ersinnt 
vveder  gibt  es  einen  .>eg  zur  .^nwendun^  des  zwan^sl  iufig  von  ihm  Ge- 
glaubten noch  kann  er  sich  der  Realit  it  v/ie  sie  ist  er  ehren  und 
seiner  Abh  nr  i^keit  von  ihr  entkommen«  ».enn  er  am  ;  ndc  zur  theoreti 
sehen  ne^r^ndun;.  seines  rüerkwürdi,  en  Daseins  ein  Buch  schreibt, 
bleibt  r  tsclhaft,  für  v;en  e    es  ■  eschrieben  hat,  bzbr«  '«arum  er 
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»tts  Bdfrie<iigun€  •  Ii»»«   eingebildeten  ^ürSniaees  eine  so  nühevolle 

rbcit  unten,  man  I  at  und  sich  für  Oer  -.;  als  eai  airc  bezeichnete 
Au::  Wirkungen  denn  noch  so  lob  hart  interes  iert.     ach  seiner  Doktrin 
•  a  .:ite  §r  viel  nSfeeloser  zu  demselben  I     «3  -    Bim  ;aa,  br  brauchte 
i*fl  buch,  statt  es  EU  sehreiben  und  es  einen:,  7erl&c  anzubieten,  sich 
nur  als  vorhanden  vorzustellen  *ad  kannte  die  auf  eie:  m  abgekürzten 
e  e  hervor    >b  rechte    r'lnur...  seine    uat<  rlaesenen  Seautowng  in  vollen 
ätigen  i  eaie  e&«   -ach  die  Mnv<  '.ade  70:;  .  eaarn  und     ri fcikern  konnte  oa 
statu  sich  Mit  ihnen  auf  gleichsam  realistische  .j?t  zu  befassen, 
einlach  aus  seinen  Assoziationen  ausschliefen.  In  seine  bis  zu 
eine.?  gewlfi  eu  Cr  ade-  lenkbare  :  hantasie  brauchte  er  doch  nur  das  ihm 
...eichte  und  Angenehm«  einzulas  en. 

Die  üb  ewb*haliche  Inkonsecuenz*  und  die  vereinzelt  oder  sez-ien- 
..;i:  c  manifest  werdenden  5ea*aakuagea  erweckenden  unaOttciacaren  ver- 
dacht, da*  Symg&Gm  einer  mentalen  ..anor-eiit  *t  zu  sein,  die  Langel 
an  nat'irliCLC:-  deeiit  -besinn,  )  nkoiistanz  und  unlösbare  nonf  liktsitua- 
tionrn  einschliefen,  de  hon  wen!  e  '  rc  ob  acuta.  g#3    lan-nen  begreiflich, 
fi«  tragisch  es  ist,  da,  so  tiefe    'fbeun  er ,  statt  reheilt  werden 
zu  köno#$i  sich  in  einer  Ihilosoahle  ausdrücken  ruj.fcen.  dun  wfilten 
..ir  allzu  e,ei%  v«ie  es  dazu  geko:a.rn  ist« 

-  lese  bre- e  stellt  uns  an  die  ..ciiwelie  dee  V'erstehens  von  Vor- 
g  Lngea  so  y;i  "erspruch.- voii.cn  xaxäeJoBX  benkens  und  Handelns,  flenn 
-i  ,     ,     ,  :i  :-;*,  erhi'rtcu  l^claele  ru.  &Ai »3  - aa.d.  1 t,  ruf  sein  /orhal* 
ten  von  »Ohr  als  nur  einem    ebiv  bcati  et  sein.  Unter  dlural Ismus 
yerste  ies  air  ir.  Anwenduna  auf    i..   Iad£vidtt»a  "d.r  eine    i_enheit  0 
des  bewuitseins  oder  de-   Anscha.ua  en.  :  ier  aber  benennen  -rir  einem 

•    gj  do.  Ischen  S  luraiia-uc  von  *re»t  r<     '  a..an-,  einem,  der  auch 
das  Geftfai  sieben  und  insbesondere  uebc  ..a.'tc    ic   ante  oinbe.  reift. 

ir   i  bis .  lear  im    iee  ler  Psychoanalyse  und  anderer  psychoUfjfe» 
schau  schulen  bildet  ein  eher  vereinfachtes  i-eispiel,  ^eil  es  sich 
auf  nur  zwei  :  nt,  cc  entsetzte  Tendenzen  eines  Individuums  bezieht; 
die  Anzahl  0- r  in  ihm  wirkenc en  Gegensäts«  ist   >coch  für  den  Uie- 
stnnd  seiner  Uneinheitlichkeit  nicht  entscheidend.  Dan  fcrHftever- 
\  %%nia  lau erhalb  eines  solchen  Antaganif^  %&%  selten  konstant, 
indaa  die  U  ■  t -enic  leicht  von  einer  seiner  h Opponenten  zur  andern 
übergeht .  :  lue  Tendenz,  die  schwach    enug  sein  -04.:»  um  sich  prak- 
tisch kau®  ce  bemerkbar  zu  machen,    ann  unter  unkontrollierbaren 
Einflüssen  unversehens  stark  genug  werden,  um  das    -r:. alten  der 
ercon  zu  pestia  an.  In  Fällen  schwerer  Cchisophrenie  l  üden  ^ie 
lichten    a  ante  besonders  sinnfällige  Seispiele  rar  zeitweilige« 
hervorbrechen  sonst  latente    aktoren.  In  leicht  L  a«.  unlogischen 
illen  können  chronische  Btörungen  der  Urteilskraft  vorübergehend 


aufhören,  und  diese  psychologische    nderung  wird  oft  für  tine(g06 
ledi,  lieh  gedanl  liehe  Revision  gehalten.  Die  Aufheb-une  einer  latent 
tea  .-törunß  besteht  in  manchen  vom  Standpunkt  des  uns  gegenwärtig 
uciA.u:iL       .h  •;    robxe^is  c harkte ,  ■  i  s  t  isc  n  e  n  h'llen  darin,  iharft  -laß 

.  rw '.  ur:  ;e:if  die  einem  Individuum  lai  aii^cjoinca  fernliegen,  oder  es» 
.  e  .i  .  voj  h  il tnisri  '  1     ui:boeiiu"lußt  laß    v:,  alt  <v!ner 

ßwies    i    lötzllchkeit  einleuchten  und  überzeu; :cu,  ^cm  lolipslsten 
wird  die  iealitftt  mit  aller  tfÄhrsehelnlic    »it  alt  rollko    en  eviden 
aber  er  gleicht  einem  der  duch  dichten   .ebel  f  hrt  und  von  lieit  zu  X 
*eit,  wenn  die  Richte  der  Umwölkung  abnimmt f   Objekte  mit  einiger 

iarheit  wahrnimiat«  Den  Anhänger  oder  ..dterf Inder  einer  krankhaften 
Doktrin  iJberko;:tfnt  gewiß  immer  .vieler  ein  Zweifel  an  ier  Richtigkeit 
einer  Weltanschauung  onne  .<elt,  obzwar  es  allzu  schwer  sein  nag» 
sich  zu  o.i. i'e nein  ^ini.estHnanis  des  Zweifels  oder  t.ar  zu  h.  irischem 
<iue.\r-ur  ,ie>riei  lang  und  ha  ruh  Lökig  tferf oehteneii   fahns  •-•vifzurali.en 
wovon  .1a  die  schamhafte    ur liekhal tun    von  /erranntec   mä  Verbohrten 
auf  yerschiedeni  [Gebieten  >1     s  »nkens  re   dgf ache  Beispie- 

le bietet«  Auch  i  :.  uns  er  m  Kontext  kommt  es  praktisch  kaut  je  au 
einem  au*     sprechen  heldischen  Entschluß,  aber  selbst  eine  gelegent- 
lich asögernde  Haltung  kompromittiert  die  pathologische  < hilosonhie 
genügt  um  das  forhandenaein  einer  psyc  . olorischen  oer,en::rof t  BWar 
nicht  zu  beweisen,  aber  immerhin  BÄhezulennn. 

ie    rörterun   von  Bregen  der  Pathologie  i    Zusammenhang  \it 
einen  philosophieehen  Problem  verlangt  sowohl  prinzipielle  ülar- 
etel  .une;  als  auch  weitere  und  genauere  L-'egrfindungea«  De«  Ausruf 
eine)  Ch     tesJci  nken  "Peueif  beweist  keineswegs,  dar.  es  nicht  brennt 
er  kai  ^  natürlich  recht  haben«  ^eine  Krankheit  braucht  ihn  des  Sinns 
I  >    i      1     liphkeit  nicht  immer  und  nicht  unwiderruflich  zu  beraube 
and  Üe  plötzliche  Angst  kann  den    e  ebene nf all s  verschobenen  Sinn 
zurechtrücken«  aber  zwischen  der  Möglichkeit  realistisches  :.e  alleren 
gux'  einen  realen  Vor,  an£:  und  dem  /rsinnen  od*  r  s  rirwahr halten  einer 
sowohl  ihrem  Ursprung  als  auch  ihrem  Inhalt  nach  kn  ikhaften  Doktrin 
.  r-:  teht  loci:  nicht  allein  ein  unverkennbarer  unterschied,  sondern 
ein  Cegnsatz»  .'Ehrend  mit  einiger  ^iche:  neit  anzunehmen  ist,  dar. 
viele  : eute  auf  eine  Tatsache  wie  peuer  gleichartig  res  leren  werden 
und  vor  nllem  nicht  bezweifelt  werden  kann,  da/  ihr  Verhalten  über— 

n.,u;.t  reaktiv  ist,  t.at  das  :  rsinnen  einer  Idee  oder  eines  «.-ystems , 
und  in  hole,    ale  schon  de.  blo£e  Olaube  an  sie,  seinen  Ursprung 
im  Renschen  selbst  und  mithin  vowie.  end  den  Charakter  eigentlicher 
Aktivität,  auch  hei  den  Anhänger j  der  nicht  produktiv  mitgearbeitet 
hat,    ie    rfindung  gehört  nicht  wie  jenes  ?euer  einer  andern  Kausal- 
reihe an,  die  Erf indungs kausalreihe  kreust  sieh  alt  jener  nicht 
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etwa  in  dem  ..ufall  genannten  iunkt,  sondern  komct  vom  erf  Inder  oder 
von  den  ;  miteern,  ist  daß   -rodukt  äas  Jrodu*aJsfce!i,  reflektiert  ian. 
:  4  rend  der  Ausruf  des  Krankein  berechtigt;  ist  oc.er  niebt*  und  weder 
'Beweiskraft  besitzt  noch  etwas  zu  beweis'  •   unt,eni^t,  seine  versnt- 
irörtulag  ;  NT  ten  Alarm  also  nur  als  'u  erst  relativ  &$Wn  teann* 
sind  Urheber  und  Z&l&ngar  von  DoktMÜSS  r.ifc  (liefen  auf  das  engste 
verbunden  oder»  wenn  äer  Betriff   'er  iüeefcic  >k    efc?i;;.e  arische  Anwen- 
Mir.    vertrv;  e,  nlt  innen  sor;er  idSE  Iii  izierber. 

.  ..Li.  slstisetoea  Pallosopalersn  sieht  als  woonuerB  rühmlioa 
aneesshen  werdet  kann»  da  ferner  In  mehreren  leslkösraphiScneii  BH* 
ehern  tu  lxc   >ara  historisch©    hm- .-licke  zu  driÄi  «a  öin#/$e  ein  origi- 
ael        ieitrag  zu  einer  Geschichtlichen  •  her  sieht  uier  nicht  geboten 
werden  kann,  wollen  ..ir  uns  alt  wenigen  hinweisen  auf  astsaonen  be- 

»a«  .  ifc  einiger  Wahrscheinlichkeit  können  die  Äa£in$e  dieser  erfc 
fee; ; nunist he ore tischen  trerraakung  auf  den    eient  zurjicksefiihrt  werden 
Auf  riaton  und  in  geringerem  UaBe  auf  nristoteles  geilt  wohl  der  er- 
kei   bnist&eoretisohe  Idealismus  als  solcher  »urucki  aber  nicht  dessa 
solipsißt^sche  .Entartung,  die  .schwerlich  ;*lter  sein  kann  als  er 
selbst«  lu  neuern  Europa  durfte  ..eseartes,  wenn  auch  in  unlösbarer 

ischua§  p4t  konstruktiven  idem,  als  erster  neu  verderblichen  tarnen 
gesät  haben»  wie  etwa  durch  seine  vom  :*euplatonlsmus  teils  direkt, 

teils  auf  dem  Utaweg  über  scholastische  Autoren  iiberaomnene  .jepara** 
tioa  von  Seele  und  Körper  alt  ihren  5  • onsenuenzen»  Richte,  dessen 
höchste  Ambition  es  gewesen  zu  sein  scheint,   fber  Kant  hinausziehen 
;laubte  in  der    ra  ;e  des  fttngs  an  sie-  eine  •    -neo  gefunden  zu  heben 
ö  -,,::;^e  es  inm  nicht,  es  diu    ant  als  existent  und  doch  unerkenn- 
bar  Lazuneamen«    r  ging  dazu  Huer,  die    ristenz  eines  oubstrata  der 
jL-scheinun,,ori  und  damit  alles  bei  ivant  Undefinierbare  und  doch  Reale 
zu  leugneni  sodui.  alias  das,  was  die  D'itigkeit  des   Oistes  begrenzt, 
selbst  vo -i  ..eiste  kommt  und  außerhalb  seiner  nichts  dbrigbleibt«  £a» 
terhis  t  eibt  er  £,ein  "ich  !  noch  aleh*  sui      .  j  ;u  .^rste  •>«.,!  üae,  3on«*^ 
4ern  1  i.vu  ein  sonderbares  "*;ir"  beste nen,  das  weder  empirisch  gag** 
■en  noch  aus  der  hypothetischen  Öura  e  al  en  individuellen  ;,ewufüseim 
ableitbar  ist.  siebtes  wenn  aucli  nie  völlig  erreichtes  theoretisches 
Ziel  war  die  lückenlose   lonstituieruag  des  absoluten  ich.  -einen 
Ausgangspunkt;  bildete  der   lata  der  Identität,  A  ■  A,  -  er  oedoch  die 
Existenz  von  A  nur  voraussetzen  kann,  so  da    die  Identität  nur  io- 

•-iüCh,  nicht  aber  der   iaterie  aach»    L»h./^meta        ■  sch   . ggic  tert  j.-;t. 

C  Sl    jst  iiogi 

y//      zj.   -  -  V.  ^  

M^or^  t .  aicht  ber- 

sc  en  .verden  dal- a* -ose s  am  brennenden    orn'su..on    eoX  »«:•;•  »arte 
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diesem  Satl  buchst-blicn  r^eic  bleute:^  Int.  Auf  r.-riheinbnr  for.-.-icl- 

logisobem  #oge  fcommtf  Fichte  dann  doch  zur    icdereinf hrung  des 
nicht-ick  und  so  in    iderspruch  zu  seinen  absoluten  Ich«  Diesen 
•icht-ic  kam  er  nicht  Umhin  auch    i  venschaften  zuzuerkennen,  wie 
Feilbarkelt,  wodurch  er  den  ..irler:  ;ruch  noch  weiterhin  best  ti<  t. 
Aue  ihm  nerauszu^eian-ea  gelingt  1ha  nicht,  nur  einem  wenn  auch 
minimalen  ttealisaus  und  Kante    ralrtischer  Vernunft  kan  -  er  sich 
nähern*  Unter  der  Führung  formaler  .  o-:ik  gerät  er  zu  Kants  immerhin 
nicht  &anz  unrealem  Ding  an  sich  zurück,  bleibt  also  unfreiwillig 
ein  fragmentarischer  >olipsist,  doch  hat  diese  unvollendete  Leistung 
ihm  historisch  cie  ihrerseits  unvollendete  Rehabilitation  gebracht. 

-.an  könnte  versucht  seint  die  starke  Vermehrung  der  Golipsisten 
ia         und  ;  .:.    ....  rhunderfc  und  ihren  nun  icjui  erloser  Absurdität  ver# 
sinkenden    adikaliamuß  der  ^cittieschicate  in  nie  schuhe  zu  schieben» 

an  könnte  di«  Industrialisierung,  Automatisierung  und  £ommerziali# 
eierungi  die  Teilunc  des  Globus  zwischen  Kapitalisaue  ur.d  '  unisnus, 
die  Anzeichen  des  Verfalls  der  Gesellschaft  und  des  Individuums,  die 
•oerrüttung  der  Besiehung  reo  I  enscb  und  -atur  und  schlieMich  die  ftt 
Drohung  des  atomischen  Untergangs  verantwortlich  zu  rächen,  nebst 
allem,  was  sonst  die    rde  unwohnlich  nacht  und  die  -rbitterunc  ver- 
a.U,xmeincrtf  um  die  solipsistische  £  rkenntziletheorle  als  Flucht  zu 
deuten,  als  /ersuch,  sich  in  eigenen  ich  bis  zur  i-nzugttnclichkeit 
zu  verschanzen  und  die  böse  -elt  einfach  abzuschaffen,    ine  solche 
partiell    ewiJ  berechtigte  Interpretation  w*Jrde  ober  die  sp*' testen 

anitcl  der  '^esonichte  einseitig  ue^iXusti<  en  ur.d  den  ..usblich  auf 
die  eigentliche  i  roble-.iatik  und  auf  die  Gesamtheit  des  Phflnomena 
erschweren,    ir  dürfen  uns  also,  trotz  ti<\>  enteil,  den  wir  der  Zelt- 
Geschichte  SUerken  en  ntUisen«  vom  nenscLIichen  -  robirm  als  solchem 
nicht  ablenken  lassen.  An  diesen  den    ansen    ersehen  u^f a^^onden 

f  higkeit  und  spendete  auch  dem  vorliegenden  Versuch  rnutifjun:*, 
als  er  in  seiner  zuweilen  derben  Art    dem  Solipsismus  den  ihm  gebtlh- 
rangen  -latz  "allein  in  Tollhaus"  anwies*).  Ohne  uns  etwas,  was 
'  ) Die  ÜQ$t  als  Wille  und  Vorstellung,  I.nd.,'19 

einer  Sehffl&hunß   -nnelt,  zum  Vorbild  zu  machen,  wollen  wir  nun  unvor- 
eingenommen pröfeni  ob  diese  erkenntnistheoretisebe  v-'ichtung  als 
psychische  Störung  erschöpfend  erklärt  werden  kann. 

.-'teilen  wir  diesmal  unaem  Befund  an  den  /uifanci  Der  . -olipsismus 
ist  eine  Rationalisierung  •  •  ,  de  .,s,ychotischen  oder  psycho-neuroti- 
'*;xn  der    sycholofie  heißt  Nationalisierung  die  anscheinend 


vetfttwnftgeaäße  |egrttaduag  eines  Verhaltens,  das  209 

nach  seilen  wirklichen    otiven  von  anderer  Art  ißt,  z.l:.  postliypno- 

tisch  oder  pathologisch, 

sehen  liarzUaus  •♦*),  Cbzwar  bei    s$paosen  ia  aUgeaeinen  ein  herc- 
***):.arkissos,  der  schöne  Jüngling  der  griechischen    01  e:;de,  der 
den  2od  der  :.;/aphe  Echo  verschuldete,  indes  er  ihre    lese  verscha-h- 
te,  wurde  von  :.c.esis  damit  bestraft,  daJ   •     --ich  in  sein  eigenes 
Spiegelbild  verliebte,  als  er  es  Iffl  ..an.  er  sah,    r  starb  und  lebt 
in  der  bekannten  Blume  der  Aaaryllia-*anilie  fort.  Dieser  .tfthos 
bringt  oen  Instinkt  für  den  krankhaften  oder  verderblichen  Faktor 
im  autoerotisc  tien    I  -finden  lichtvoll  zun  Ausdruck, 
dit  ;rer  Faktor  nicht  leicht  ausgeeaalossen  mx    u  kann,  weist  der 
..arzimus  deutlici.cr  auf  I  rwerbunr  in  früher  .indheit  hin.  Die  Bo- 
fciehung  der  Kutte?  zun  SfeitgUig  und  dessen  :cAandlunc:  \  clten  als 
ttiolosisch  ausschla^oebend.  Um  das  l  ind  in  der  *eit  reiner  maxi- 
uin-en    Lebosbod"riti0kcit  lieblos  behandelt  wird,  fillt  es  loa  sp?t- 
ücr  ungemein  schwer,  sich  an  Andere  3  lÄ^ÄSiellen*  So  mag  Ä 
die  Entwicklung  zur  nathexis,  der    t   iktlieb«  ia  allgemeinsten  Simt, 
die  sich  nicht  nur  auf    onschen,  sondern  auch  auf  Ideen,  und  t;eisti- 
ce  .orte  bezieht,  ninschriiiilairic  auf  ein  .aniaun  erfahren  oder  ganz 
unterbleiben.  Jedoch  kann  eine  solch*     :,viation  auch  ohne  derart 
Ungünstig«    iaflüase  eintreten,  denn  gewiss«  7orbedinc;ua;en  su  einer 
solchen  liegen  schon  in  der  natürlichen    i  xnheit  -es  Zlcinkindes. 
Im  pr^.enltalen  ,>tadium,  in  de;a  nach  Freud  und  seiner  Heimle  eher 
der  ganze  Lörper  als  die  Genitalzone  Tr\:.;er  lustvollen  r\rpf  Indens 
ist,  i  t  auch  das  liebevoll  behandelte  und  ojaamlM  Und  noch  nicht 
des  lieben*  fähig.  Es  wünscht  geliebt  su  S9  rdca;  *ee*jyao  als  Liebe 
Seinerseits  erscheinen   m$9  ist  ausschlie.  Iis:.  .  '  ,  r  f  st  ausschlief** 

,ic        fctiv.   ä — i — Bft*t4sj£ec&e — Ua  :.  fl   sagaelfi  ist-,  — u-s± 

einfach  sein,  uV.  allgemein  verstanden  zu  werden«  besonders  wenn  een 
.  roblene  sucht  Ao  es  keine  gibt*  In   .ords-erika  haben  sich  letztens 
rste  und  andere  Psychologische    aien  zusamiaengetsja,  un  das  von  in- 
ses  soeben  ent  :c*\e  autistische  :.ind  zum  Gegenstand  patholo/: 'scher 
Studien  zu  machen.  \io  brauchten  nicht  viel  mehr  zu  begreifen  als 
das  dieses  an  sicu  cVunde  Kind  sp'ter  Isrankhaf ten  Charakter  anneh- 
men kann*  XX  z.B.  durch  »Taktoren  wie  ihre  sinnlose  :-vtir,keit.  Das 
"autistische    ind"  istVans  einfach  ein  Pleonasmus  wie  etwa  das 
»kindische  Kind",    as  ihVe   :sr  ;e  hervor  uft,  ist  off  encar^ienoch 
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Haturanlage  freilich  .  euttj  en,   Iis  u  forderliche  gesunde  Sendling  von 
der  infantilen  Introversion  zur  Sxtr&version,  der  kathektischen 
oder  auf  ein  Objekt  gerichteten    lebe  zu  stören  oder  zu  verhindern. 
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Das  Resultat  ißt  der  autoerotische,  das  Geliebtwerden  begehend«! 
aber  das    labend  unfdhige  tairashsenc.     ie  Girier  •  lo^sf «hip;keit, 
ergabt  es  allen  seinen  Interessen«  .  "hrend  er  die  Aufmerke amlceit 
Anderer  snnuzichen  sucht  und  sich  in  -iese/.-  -osSrei-en  oft  unnew ähn- 
lich erfinderisch  erweist,  bat  er  selbst  für  niemanden  und  nichts 
echtes  und  spontanes  Interesse«    ~r-    seine  Intelligenz  unterent- 
wickelt ist,  fällt  an  ibca  nur  Eitelkeit  und  übertriebene  rewertung 
Beines    :  fcerieura  auf,  beson  5crs  an  den  s"s:nlichen  Vertretern  die- 
ses typus,      hrend  dasselbe  Erhalten  der  weiblichen  Natu?  doch 
a  bar  zu  Hegen  sc  sc  int.  Prellich  ist  noch  nicht  einwandfrei  klar, 
bis  zu  welenoffl  (-rede  das  Verhalte a,  das  ..ietzsche  mit  dem  "Instinkt 
ler  «weiten  Bali  eM  motiviert»  nämlich  ein  gewisses    as  an  lnaktivi- 
tit,  Reaktivität  und  das  Vorwiegen  der  Anzie]  ua   von  Aufmerksamkeit! 
von  der  Natur  oder  von  der  patriarchalischen  Gesellschaft  herkommt« 
Ftil?  die  letztere  Interpretation  sprechen  die  manifesten  inderungen 

im  Verhalten  clor  brauen  unserer  Seit,    ie  Annahmen  mancher  »'orsener 

tic  he  mon 

über  i'.usae  enfaHnge  zwischen  Introversion  und  i  omosexualltat  stot 
oft,  doch  nicht  Immer  berechtigt,  gehören  aber  nicht  zu  unserem 
Problem«  Falls  der    arzif;t  den  Durehscnnitt  üfoerragt,  wird  er  au- 
weilen   us    [inst ler,  besonders  zum  reproduktiven,  wie  zum  IHnser, 
•..  •v,rr  cssu:-.;.ieler,  während  er  in   !  vn  scr;  ■■•  reriscren  M«nsten 

nicht  zu  hohen  Leistungen  zu  gelangen  pflegt |  beechten  wir  jed«n#^ 
fallSf  dal  es  unter  den  produktive.!  '•  r,-.sl.L«rs  höchsten  •  <anc.es 
auch  stark  Introvertierte  geg eben  hat. 

•••r  realistische  Beurteilung  der    edeutung  des  Narzißmus  ist  es 
unerl  I  .dich,  sich  zu  ver;  8  »nwärti  es,  ein  Vfie  '-rarer  Zell  der  Gee 
samtbevdlkerung  yon  ihm  erfaßt  ist,  wenn  auch  In  vor.vie^end  unauf» 
t  U  Ige»  u*su^n»kafcor  en*  Einigermaßen  kritlsone  Beobachtung  zeigt 
die  erwähnten  3ymptome  des  durchschnittlichen  und  unterdurchschnitt- 
lichen   arzi/ten  an  einer  Minorität ,  die  in  Ihres  Umfang  von  der 

aiorit!t  nicht  allzu  «reit  entfernt  ist.  Die  bereits  hervorgebobene 
Fiebesunfaaigkeit,  dfe^Sit  physischer  Impotenz  /er •  eselJ.sc haftet 
als  auch  durch  ungestörte  somatische  Potenz  fiberdeckt  und  getarnt 
sein  kann,  "ufert  sich  in  vielerlei  formen,  die  aber  jene  vom  5r~ 
leben  und  verhalten  der:  Kleinkindes  ab  Dleltete  PoasSl  gemeinsam 
haben.  •  red  es  dieser  Patii  iten  spricht  fast  Immer  nur  über  sich 
selbst,    e  m  von  irgendwelchen  andern  •"Dickten  .die  '.-:ede  ist,  findet 
er  de-    :cs    .if.;--l  und   lege,  das    'hexoa  sei  es    ositiv  sei  es  negativ 
auf  sich  zu  beziehen,  /(ädere  Personen  kann  er  nie  danach  beurteilen? 

ti  i  sie  an  sich  sind  oder  wie  sie  sieh  etwa  zu  drU  rn  Personen 
verhcltr n,  sondern  ihr  Verhalten  zu  Ihm  Ist  sein  einziger  ai.staü, 
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auch  wenn  er  diesen  umstand  geschickt  retuschiert.  S^athi«  er- 
«*ek»&  in  ihn  au..  tfhUsßUafc  dieueni,,en,  die  ihn  loben  oder  ihm 
in  anderer  ..eise  positive  Bwrtuag  S< .iLcn.     r  hllt  Sieb  selbst 
dann  iür  auserw Utet,  wenn  er  itir  den  x'aU  aor  Be£ragööe  keinerlei 
Btesttü  un,  *u  Biete»  wüßte,  Up  in  seinem  x.ouzept  weder  von  histori- 
schen noch  auch  insbesondere  von  zeitgenössischen  Leistungen  f,est<5rt 
zu  .  <    >n,  hält  er  zwei  Ab*/ehrnai:nataen  bereit,  einerseits  eine  ent- 
wertende, vermöge  einer  nihilistischen  I  axine       üch  allgemeiii 
anwendbare  Beurteilung,  sMerseifcS  das  inrantiie  ..rju  ent,  daß  auch 
er  das  zustande  gebracht  Irtttc,  Bdt  dfcr  häufigen  /ariafelon,  daß  er 
es  besser  |  emacht  h-itte.  .  ieser  .Aisats,  de,  den  Patienten  noch  IM 
gründlicher  von  der  nealit-it  en<n.n-;:t,  bringt  seine  oi't  latente  ^e- 
galomanie  zu  sei  es  vorübergehender  sei  es  d nun r nee      ,.uf  altuinj). 
tf*an  ein  solcher  curoiiieoner  Anflug  von  $rö  r.nv.-ahn  zerknirschenden 
,ii:der\vertir;;eits,,eiilhlen  weicht,  ist  das  ein  sehliumes  ..eichen, 
das%ui'  senon  eime fcre  uenen  oder  nahenden  susa-  eribruch  des  seihst- 
errichteten  v ersridirunt,e.  ?ste^  hindeutet.  De*  J  otieat  Kann  dann 
eine  Mniassung  annehr .en,  durch  die  er  seinen  s-nuralen  „latz  zwar 
behaupte*!  aber  alt  negativem  vorzeigen,  -er  in  eigenen  Urteil 
bewundernswerte  wird  dann  Lerade  subjektiv  in  monumentalem  U»J* 
b- .  .;a  y  entert,  sei  vielen  dieser  J  ranken  bilden  solche  üeinhle 
,  ;.rt    ts  sfisntss  Begl«it*sfci1N  u.zw.  als  vielgestaltiger  und  variab- 
ler v  orwurf  £egen  Alle  iür  das  ihn  ungetane  .sirecht.  .  r  meint  die 
IIa  vorenthateae  l^erletsimag  seiner  u^eriorit  t,  also  den  anspruel 
,.cs  •  e  ,  urch    eine    ei^tunt.  oder  nur  duren  Belanglosigkeiten  moti- 
vi.  cn  \  u..  te.  i  a türlich  braucht  oieser  /orwurl  niclit  sur  GM  uze  krank 
halt  zu  sein  m&  kann  auch  reale  -otive  enthalten,  die  jedoch  niclit 
zur  gegoawärti&ea  snoersuchuut  -ehören.  Das  konkrete  ünreent  aber, 
aas  er  in  der  ..indneit  ouer  später  erfahre n  nat,  indem  er  die  Jedem 
,  terliicnen  LebUhrende  liebe  nicht  erhielt  und  seine  U,ebeaf  ähigksi* 
verlor,  steckt  in  aussichtslosen  riefen  seines  ünbewunten.  -eine 
taspffMtia  aui  mm  oder  Gelting,  ryatz  ff5r  ^S'nhlicto 

verlorene  sind,  halten  ihn  umso  erbarrnu^sloser  lest  und  machen  den 
urs  . Chilenen  nera  seiner  ..Situation  lür  ihn  noen  unsugaugl icher.  ber 
.  ,.c..Iiche  i.era  seiner  Kritiklosigkeit  liegt  .ledcnfalis  auf  der  „and. 

er  das  ei.nziLe    -bjekt  seiner  nuinerkaamkeit  ist,  (fehlt  ihm  das 
für  .jede  kritische  Leurteilune,  eri  orderliche  Ver^leiciismaterial.  1s 
ist  in  der  Tat  tragisch,  da'  einer,  der  sich  nur  mit  sich  selbst  be- 
!  .h;rti-t,  die  .  ;hlechtv.er;  ce:-in/,ste    clbsterkeu;  tnis  besitzt. 

Die  in  Betracht  Oezone>nen  spitern  non;.-likotionen,  die  eine  in 
der  irL.ai.-u  xsL.-.iucit  noen  normale  -•noura-^aee  vei'li  u,  uhvoli  Mi 
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beeiruluo  .cn  können^  las.  en  sich  einfach  benennen,  da  die  noicteu 

von  ihnen  auf  einen  ge-ueinsciaen  -.«enr.er  zurücki'Uhrbar  sind,  die 
Frustration,    ieser  Geißel  von  Gesund. n  und  Kranken  sind  die  von 
.cid  und  namentlich  von  •  Qt*  usenun-,  •elnr-csucncen  natürlich  schutz- 
loser preisgegeben  als  jene,  denen  eine  günstige  ffrtihzeit  vergönnt 
^ar.  Fundamentale  vc  -  eblicfci.eit  des  *unscaens  und  Verlan,  ens  ist 
den  üoaen,  auf  des  sich  die  vielen  Konsequenzen,  nämlich  die  wei- 
te n,  aus  deutlichem  Selbstbestraf ungsbedürfnis  o.  er  undeutlichea, 
schwerer  prftzisierbaren  masochistischen  Antrieb  stammenden  Klnsel- 
bateaehen  der  nun  ein  al  als  Verhängnis  erlebten    rf olglosigkelt 
ollen  ./trebens  formen  und  zur  Segel  festigen.  Bis  zu  diesen  Zuaam- 

(   L  ist  unserer  ^eobaentun^  die  Frustration  als  uelie 

ihrer  vielgestaltigen  folgen  zun; -n^lich.  Joch  diese  x'olrjen,  die 
sich  als  lauter  )  inzelerf abrunden  manifestier- nt  sehen  dem   .rieb als 
der  .inrustration  als  einer  unbegrenzt  veralte  te inerten  M-enschaft 
Jos  D&aei&s  anderseits  voraus  und  mit  der  fcssx  Umkehrung  von  Ursache 
und  .VirkunG  Hand  in  iiaad,  so  daß  deren  beiderseitige   ;ichtunc  sich 
als  . Reziprozität  zu  erkennen  &ibt.     onn  „ir  uns  nun  der  festgestell- 
ten Verbreitung  des  narzißtischen  Charakters  erinnern,  verstenen  wir 
bes..cr,  dai:  die    runtration,  eine  zeitlose    lag«  sowohl  des  nensch- 
llchen  als  auch  des  zwischenine nsc blichen  Lebens»  anderseits  auch  zu 
den  bei  Mi  ern   chaersen  unserer  ^eit  g<  hört.  Zur  speziellen  ErklÄ* 
run(;  ues  -  arzi;  mus  und  seiner  i-ol^en  fertigt  sie  zwar  nicht  eigentlich 
bei,  aber  in  ihrem  schiefen  i-icht^  sehen  wir  die  besondere  a'olie 
dies  er   -oitnh  nomene  besser. 

In  unserm  r.ontext  ist  es  noch  belangvoller,  dal-  die  is^chiatrie 
den  Autiamus    rwaenseuer  Uberhaupt  als  ^jaupfccBn  der  Schizophrenie 
interpretiert.  Dem  int  freilich  zum  besnern  /erst  ndnis  des  i'hino- 
n<.  n3  ninzuzuf ü^en,  dm.  es  zahllose  nild«  S  Ule  von  Schizophrenie  g 
gibt,  von  nenen  viele  zeitlebens  unerkannt  bleiben,  da;  also  die 
-utienuen  dauernd  als  gesund  gelten,  wenn  innen  dank  L:finstit;en 
i  ebenabedingungea  das  Unglück  des  Ausbruchs  ter    rnki-.eit  ersoart 


chuntt  hat  auch  andern  f'Jr 


bleibt.  Die  alle  ^sychosen  u  fassende  co 
uns  entscheid  ude  Einblicke  aufzuweisen: 

a'  :;  s^chotiket  die  l-ei^unc  hat,  die  reale  Umwelt f  wenn 

e  Jchwierickeiten  bereitet,  n'uroh  seine  Interpro- 


sie  ihm  v;achs( 

:.  .  u  .  .    I    ert  ■ 




cnnelt  einen  Charakter  an.  i  nt 
Vllun^  verspricht;  dadurch  kftn 
weit  und  ihm  selbst  einen  Inn, 
;n,  der  dem  ..iusaiü.enbi-ucn  seine, 
und  Rur  kleinen  Cfagebtmg  vorbeuGt»  s 


>  dal  seine  Auflas .-.unr 
'  ihm  ein  Leben  der  * 
u n  t c.  i  Ums  t  i  nd  en  z  wi- 

en  :i  odus  vivendi 
ic  :un,  ,<:  :i  :.:ur  •  ro  en 
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leuchtet  ei»  ,da    diese  ütodtutungst  bigkeit  vermögt  ihrer  -  lastzität 

und  i      lnklan*   Ät  äer  Intelligenz  dÖfia  I  -iviu-  B  ^loaopb»« 

traf eh  eihbe^reifen  kann* 

b)  olche  UÄtunga^i'oneu  führen  .wdieu,  beaond««  ia  den 
t.'rUbSt*älcHi  zu  riaer  Art  /erzieht  auf  die  Außenwelt. 

c)  anch  w  3  nchr.cn  sie     n  Ünn  8M  *elta  rtft&mag  an.  In  andern 
ntext  beschranken  wir  die  Ide    :.er  ZewrtttettäB  «*  «*»  aiviUnler- 

cere    odifiketionj  ntalich  auf  die  idc-  de,  Akku«. 

d)  •..  b  .  f Bfl  cd  der  unlcracneiduns  saisci-oa  .  org  ln,  en  der  Ianea- 
.clt  und     lieben  »er  .lu.eav.elt  1*«  *•*  Biyeßotttom  in  der  ueäel  « 
schwach,  es  liegt  nahe,  daL  diese  NMM  eingreifen*  ^bxiaenuoa 
Interpretationen  Vorschub  leistet. 

Bieber  heben  i»£r  ausacblxeUich  von  I  ayahesee  geaproebea,  nicht 
von  Eiearoaen,  »eil  Äi«  hervorstechendsten  Merkte!«  der  in  Bede  ste- 
henden philosophisch««  Riefatung  Hf  «ie  ordern  hindeuten.  ..xcbtoa«- 
etoeenl  er  aind  unter  MÄeen  ..erb.alea  oolcrie,  die  auch  bei  Neurosen 
antreten,  «ie  s.B*  die  fSx  die    etaMAt  ..er  fall*  ■utwffen*« 
-.ahrung  konventionellen  Verhaltens  und  vor  1ÜM  dl«  ijwöelcfuhrbe»- 
Wit  auf  Sie  frühe  Kt*tt**t*  IM  die    i  fewsmlerung  ********  *"* 
nietat  feinder  dl«    ^licnhoit  von  aber  bessaoee»  UluslooeB  mit  oen- 
cer  Deluaionen.  ,cnn  aber  e  ine  so.aric  „r:  nzli.de  hwinenea  xsjounk» 
Uba    »urosen  «lob  acidxcJdica  als  d:a.,rcc..U,.t  6M*MBSbeHe*  Bellte. 
w;rc  ai.ee  .'X*ai  «  .la  :aernuu,>t  nSarf  u  i,,.  In  a  *  h««tioen,  .oiiaitx- 
ver  ...ntscU-xdun.    noch  lernen  dtuation  der  I  av-nonatbolo, ;lo  «ttfen 

...       :  "~VT^       •  •    •  — 

cnen  „etanorphosen  in  oxnor  WlU  «•»  in         -  £**<«  uud. 

j;  era.de  .-  f  r  Iebensumst  lade  VervrcuKäluu»  en  .  •■  -    caeaa  vor  .raaknext 
t»rlM&C  iure«  Satan«»»  die  an  alte  und  MftftVM  •-*■«''•'    '      -J-  "i£  " 


i  Uen«  das  wte 


leicM  (  tttMl  »ir  .•.chliciüch^^^^^ 

Untersuchung   keine  praktische  Led«:utun&,  hat. 
Um  unabMi^it,  von  dii-rerentialdiagnoe tischen  rr^.ea  aas  /erii.lc- 
nie  von  fia*aißliufi  unc  Solipsismus  zu  charakterisieren,  kW  *ohl 


;    ©r  Söilpsist  ei«  I  Grzlfct  ist,  aber  .ich* 
JöXlpöist«    ier-r  als  •  Lilo.:or>liie  iüT-treto  vlo  .^atio- 


achou  i  esayt  werd' 

joder  HarslBt  ein  -^.--i-    

.  .  .      rai  ■  d&e  von  den  intellektuell  hScht#ntwlcÄ»4lNMI  ar.i-fcen 
aufgebracht,  m  hrend  iüreni  Hurciischniti,  und  ünterdurchschnitt 
nicht  nur  die  Fihigtetit  sachlicner  DeolOTOrg^nge  fehlt,  cenaera 
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insbe sondere  die  des  begrifflichen  Denkens,  die  alles  eigentliche 
Urteilen  einschließt.  Wo  dieser  Mangel  auftritt,  bleibt  auch 
das  dementsprechende  Bedürfnis  aus.  Doch  diejenigen,  die  sich 
gedrängt  fühlen,  aus  ihrem  Zustand  eine  Philosophie  zu  machen 
und  diese  beklagenswerte  Leistung  auch  zustande  bringen,  sind 
die  Elite  der  Narzißten,  die  sich  zu  deren  Gesamtheit  verhält 
wie  der  innere  zweier  konzentrischen  Kreise  zum  äußern»  Ob  diesem 
extremsten  erkenntnistheoretischen  Idealismus  nun  eine  Psychose, 
Neurose  oder  Psycho- Neurose  zu  Grunde  liegt,  eine  Krankheit  ist 
er  jedenfalls,  und  das  ist  das  ausschlaggebende  Resultat,  das  in  % 
Ergänzung  des  schon  früher  Gefundenen  sowohl  die  Beurteilung 
dieser  radikalsten  Richtung  dieser  Philosophie  als  auch  die 
Stellungnahme  zu  ihren  gemäßigten  Richtungen  bestimmen  muß.  Im 
Falle  der  zweiten  Diagnose  hatten  wir  die  mentalen  Symptome  als 
Illusionen  zu  bezeichnen,  im  ersten  Falle  als  Delusionen,  und 
für  die  dritte  Diagnose  müßte  ein  Terminus  erst  geprägt  werden, 
vielleicht  Translusion.  Die  so  gewonnenen  Einsichten  dürften 
jeden  gesund  und  unvoreingenommen  denkenden  veranlassen,  die  ganze 
idealistische  Erkenntnistheorie  nicht  mehr  ausschließlich  aus 
der  Perspektive  ihrer  etwaigen  metaphysischen  und  logischen  Be- 
rechtigung, sondern  nicht  minder  auf  Grund  ihrer  mentalen  Vor- 
bedingungen zu  prüfen  und  zu  einer  Revision  von  noch  größerer  fitf&l 
Spannweite  bereit  zu  sein,  nämlich  zu  einem  Umdenken,  das  von 
vorgefaßter  idealistischer  Erkenntnistheorie  zu  befreiter 
Erkenntnisforschung  führt  *). 

*)Ls  ist  rätselhaft  und  erklärungsbedürftig,  daß  die  meisten 
Philosophen  am  pathologischen  Kernstück  des  Idealismus  bisher 
so  hartnäckig  vorbeigesehen  haben  und  was  für  Köpfe  es  waren, 
die  sich  dem  Zusammenhang  zwischen  der  Erkenntnistheorie  in 
ihrer  idealistischen  Fassung  und  dem  "Außenwelftproblem"  ein- 
fach verschlossen;  als  ob  es,  nur  ein  gewisses  Maß  an  psychi- 
scher Gesundheit  vorausgesetzt,  schwer  wäre,  die  Krankhaf tig- 
keit  schon  in  der  bloßen  Problemstellung  zu  entdecken.  So 
konntenx  und  können  sich  nur  solche  Persönlichkeiten  verhalten, 
die  an  dem  nun  ätiologisch  bloßgelegten  Symptom  einen  nicht 
leicht  oder  vielleicht  überhaupt  nicht  zu  beseitigenden  Anteil 
hatten,  bzhw.  haben.  Wahrhaf tigkeit  kann  unter  keinen 
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Umstanden  unstatthaft  sein,  auch  wenn  ihre  Ergebnisse  mit  der 
Achtung  vor  großen  Menschen  und  großen  Werken  unvereinbar  zu 
sein  scheinen.  Wie  schon  hervorgehoben,  war  es  Schopenhauer,  der, 
wenn  auch  unnötig  barsch,  als  Erster  den  Hagel  auf  den  Kopf 
traf.  Wenigen  Denker,  denen  es  in  den  Sinn  kam,  dem  Problem 
der  psychologischen  Entstehung  der  Erkenntnis  nachzugehen, 
haben  sich,  über  bloße  Negation  hinaus,  ein  höchst  positives 
Verdienst  erworben,  dem  wir  uns  bald  zuwenden  wollen,  -/eisen  wir 
zunächst  auf  Heidegger  hin,  der  in  "Sein  und  Zeit"  das  viele  Kopf- 
zerbrechen darüber,  ob  die  Welt  vorhanden  und  wie  das  zu  beweisen 
sei,  in  einer  an  Schopenhauers  Derbheit  erinnernden,  doch  darum 
nicht  weniger  treffenden  Weise  abfertigt.  Für  Carnaps  "Schein- 
probleme der  Philosophie"  war  das  ganze  traurige  Motiv  der  Reali- 
tät als  eines  erkenntnistheoretischen  Problems  die  beste  Gelegen** 
heit,  mit  dem  Idealismus  abzurechnen;  nur  daß  er,  vor  lauter  Nüch- 
ternheit trunken,  sich  zugleich  am  Realismus  vergriff,  ohne  diesen 
einerseits  als  die  Systematisierung  natürlichen  menschlichen  Den- 
kens, anderseits  als  den  auf  den  Idealismus  reagierenden  gesunden 
Menschenverstand  zu  verstehen.  Mit  Krankheiten  diskutieren  zu 
wollen  ist  an  sich  sinnlos;  sie  sollen  diagnostiziert  und  womög- 
lich geheilt  werden.  Unser  Versuch  beruht  also  auf  der  Gewißheit, 
daß  Polemik  gegen  eine  Krankheit  nicht  logischer  wäre  als  diese 
selbst;  daß  aber  außer  ihren  Ursachen  auch  ihre  Folgen  gefunden 
und  dargestellt  werden  sollen,  damit  die  Philosophie  sich  von 


ihnen  befreien  kann. 


